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Neue Konferenz der Locarno Mächte.
Ein Beſuch Chamberlains bei buther und 5freſemann,

Geuf, 10. März. Chamberlain begab ſich geſtern ins Hotel
Metropol zu einem Veſuch Dr. Luthers und Dr. Streſe-
mann s. Zwiſchen den Vertretern der Signatarmächte des
Rheinlandpaktes iſt vereinbart worden, die Unterhaltung,
die am Sonntag nachmittag begonnen wurde, heute vor
mittag fortzuſetzen. Falls Briand noch nicht in Genf ein-
getroffen iſt, wird er ſich durch Loucheur oder Bon-
e o nur vertreten laſſen. Dieſem Beſchluß war eine längere
telephoniſche Ausſprache zwiſchen Boncour und Briand vor
ausgegangen, die etwa eine halbe Stunde dauerte.

Dieſe zweite Unterhaltung kann für die deutſchen Ver
treter nur den Sinn haben, daß man ihnen Mitteilung über
vie Formel macht, durch die die Kriſe innerhalb des Völker
bundes behoben wird, damit wir uns dann entſcheiden
können, ob durch dieſe Formel unſere Stellungnahme gegen
über dem Völkerbund aufrechterhalten werden kann oder
vevidiert werden muß.

Radiomeldung 12,30 Uhr mittags.
Um 11 Uhr vormittags begaben ſich der Reichskanzler

und Dr. Streſemann zum Hotel Beaurivage, wo im Salon
Kyamberlains die zweite Beſprechung der Rheinland-
mächte begann. Es nahmen an dieſer Unterhaltung außer

Chamberlain die deutſchen Delegierten, ſerner Vander
velde, Seialojaga und die Franzoſen Paul Boncour
und Locheur teil. Der Andrang der Neugierigen vor dem
Hotel iſt nur ſehr gering, obgleich man annimmt, daß von
dieſer Beſprechung viel abhängt. Die Gerüchte, nach denen
Chamberlain den Teilnehmern an dieſer Beſprechung be
ſimmte Vorſchläge unterbreiten wolle, haben ſich verſtärkt.
Vor dem Eintreffen Briands erwartet man aber keinerlei
endgültigen Beſchlüſſe. Doch würde es die ſpäteren Ver
handlungen weſentlich erleichtern, wenn bereits eine feſte
Srundlage geſchaffen wäre.

Chamberlains Hilferuf a an Baldwin.

Auch Braſilien zum Einlenken bereit.
Genſ, 9. März. Jn unterrichteten Kreiſen wilr man

wiſſen, daß Chamberlain heute den Miniſterpräſidenten
ten habe, ſeine Vollmachten für Genf zu erweitern.

Chamberlain ſcheint demnach noch immer die Abſicht zu
haben, eine Erweiterung des Völkerbundsrates
zu arrangieren, er werde jedoch durch die energiſche
Oppoſition ſeines Kollegen Lord Cecil ſtark behindert,
der ſich jeder Erweiterung des Rates über Deutſchland
hinaus entgegenſtellen will. Das Kabinett werde darauf-
hin morgen zuſammentreten, um über Chamberlains Bitte
zu beraten. Es erſcheine jedoch als völlig ausgeſchloſſen, daß
Chamberlain für ſeine Abſichten in Genf die Unterſtützung
des Kabinetts finden werde.Ebenſo will man erfahren haben, daß Braſilien bereit
iſt, ſeine urſprünglichen und dringenden Anſprüche zurück-
uſchrauben und bis zur Herbſttagung zu warten. Man

glaubt dieſen Umſchwung in Zuſammenhang bringen zu
können mit der bevorſtehenden Auflegung einer großen
braſilianiſchen Anleihe, die in dieſer Woche in London

ſtattfinden ſoll. eVon einer Löſung keine Spur.
Die Pariſer Preſſe über die Ausſichten in Genf.
ris, 10. März. Nach der geſtrigen

z n den franzöſiſchen und deutſchen Delegierten wird
e von einem Teil der Morgenblätter etwas gün-

ſtiger beurteilt.
Der „Matin“ ſagt, daß ſich geſtern abend die Meinung
hätte verbreiten können, man müſſe den brutalen Tri-
numph einer Anſicht über die andere vermeiden.
Das ſei die wohltätige Wirkung der Interpellation

Chamberlains, Paul Boncours und
Loucheurs.

Das „Echo de Paris“ unterſtreicht die Stärke der deut
Stellung in Genf. Die Abſicht des franzöſiſchen

ortführers habe geſtern darin beſtanden, ſoweit wie möglich
die deutſche Stellungnahmezu erſchüttern. Streſemann habe
ſich aber nicht aus der Ruhe bringen laſſen. Dazu wären
vielleicht

einige energiſche Worte Chamberlgins nötig,
durch die er die Deutſchen daran erinnere, daß ihr Erfolg
nicht ganz ſicher ſei. Aber es ſei kaum anzunehmen, daß
Chamberlain ſich dazu aufraffen werde. Chamberlain habenach dem Sturm der öffentlichen Meinung in England nicht

mehr genug Selbſtverkrauen dazu. Seit Sonntag befände
er ſich auf dem Rückzuge.

Der Sonderberichterſtatter des „Quotidien“ teilt mit, man

Fühlungnahme

hoffe in Genf, daß die Aufnahme Deutſchlands
in den Völkerbund nun ſpäteſtens am Sonnabend
erfolgen könne.

Dieſe hoffnungsvolle n Stimmung g. wird vom vom „Petit Par ri
ſien“ nicht geteilt. Die geſtrigen Reden zwiſchen Luther,
Streſemann, Chamberlain, Bonceour undLoucheur hätten kein anderes e gehabt, als den
Kontakt, der am Sonntag hergeſtellt worden ſei, aufrechtzu erhalten.

Aber die Geſamtlage hat ſich inzwiſchen nicht geändert.
Der „Figaro“ läßt ſich aus Genf melden, Chamber-

lain ſelbſt zeige eine gewiſſe Beängſtigung und hoffe auf
eine baldige Rückkehr Briands. Aber man dürfe ſich keine
allzu großen Jlluſionen machen. Briand werde ſeinen
ganzen Glauben an das Werk von Locarno aufwenden
müſſen, wenn er die Schwierigkeiten beſeitigen wolle.

Der Berichterſtatter des „Oeuvre“ meldet aus Genf, es ſei
notwendig geweſen, die Beſprechungen wieder aufzunehmen,
denn das Fieber ſei im Steigen geweſen. Von einer
Löſung ſei aber noch keine Spur vorhanden.

Deutſchland verpflichtet ſich
Der Standpunkt der franzöſiſchen Delegation.

Genf, 9. März. Von franzöſiſcher Seite wird folgende
Darſtellung über die Abſichten der franzöſiſchen Delegation
gegeben:

Die franzöſiſchen Bemühungen werden fortgeſetzt, die
deutſche Deleggtion zu einem Nachgeben zu bewegen. Diefranzöſiſche Delegation iſt anſcheinend bereit, dem deutſchen

Standpunkt ſo weit Rechnung zu tragen, daß ſie auf eine
Vergrößerung des Rates in der Märzto zung verzichten will,
doch will ſie dieſen Verzicht nur unter der Vorausſetzung
ausſprechen, daß auch Spanien, Braſilien und
Polen ihm zuſtimmen und andererſeits Deutſchland ſich
ſchriftlich verpflichtet, der Wahl Polens, Spaniens und
Braſiliens zu ſtändigen Ratsmitgliedern während der Sep-
tembertagung des Völkerbundes keinerlei Hinderniſſe in den
Weg zu legen. Eine derartige Verpflichtung Deutſchlands
würde etwa der Verpflichtung entſprechen, die die Rats
mitglieder Deutſchland gegenüber vor ſeinem Aufnahme-n in den Völkerbund übernommen haben. Nach dieſem

Vorſchlag würde die Entſcheidung über die Frage der
Ratserweiterung im Herbſt von der Vollverſammlung ge
ſaßt werden.

Ein n neuer Konyromivorſchlag

London, 10. März. Die Genfer Berichte der englchen
Blätter enthalten wenig neues. Jm all weinen r iſt
heute ein gewiſſer, wenn auch vorſicht Optimismuserkennbar. Die „Times“ überſchreiben i ren Bericht „Fort
ſchritte in Genf. Ein Kompromißvorſchlag r Grundgedanke des i ſei der Vorſchlag der Rat wie
die Verſammlu ie Ernennung einer Prüe r bitten. Dieſe Kommiſſion ſolle die
ganze Frage der Völkerbundsverfaſſung prüfen und in
der nächſten ordentlichen Sitzung im Herbſt
einen Bericht überreichen. Deutſcherſeits habe man
gegen dieſen Plan nichts einzuwenden, do weigere
man ſich, ſich ſchon heute in der einen oderanderen Kandidatenfrage feſtzulegen. Die
Ausſichten dieſes Vorſchlags ſeien nicht ſchlecht. Jn den
letzten 24 Stunden habe ſich alſo eine entſchiedene Ver
ſchlechterung der Ausſichten aller Kandi-
daten außer r das größteVerdienſt daran gebühre de nden, aber uner-ſchütterlichen Oppoſition des e chen Außenminiſters

Unden.

Spaniens Anſpruch wieder im Vordergrund.
Geuf, 10. gert Der Reichskanzler hatte geſtern eine

Beſprechu em Vertreter von Uruguay. Der An-ſpruch Via iliens trete nun ſtark zurück, ſeit außer Schweden

auch Uruguay im Rat mit Beſtimmtheit erklärte, gert
jeden weiteren Sitz außer dem deutſchen ſtimmen zu müſſen

Dagegen ſer der ſtändige Ratsſitz für Spanien zu
einer Preſtigefrage geworden.

Es wolle, weil es ſich als Großmacht betrachte, zu einem
ſtändigen Ratsſitz gelangen, bevor noch kleineren Mächten
auch ein Sitz zugeteilt werde. Auch Spanien habe be-
reits einen wichtigen z n Schritt gemacht.

Es t zeitigmit Sakſhiat ſtän ges Ratenugt gut en
es verlange Sicherheit dafür zu heiphmen daß im Herbſt

ſein nichtſtändiger Sitz nach dem Großmacht-
prinzip in einen ſtändigen umgewandeltwerde. Würde ihm dieſe Forderung nicht erfüllt werden,ſo müſſe es ſich nach Erklärung ſeines Delegierten am
Völkerbund desintereſſieren und ſich fortan paſſitv
verhalten.

Deutſchlands Beitragszahlung.
Genf, 9. März. Die Kontrollkommiſſion des Völkerbundes

hat ſich im Prinzip dahin geeinigt, der Budgetkommiſſion
des Völkerbundes vorzuſchlagen, für Deutſchland den gleichen
Mitgliedsbeitrag wie für Frankreich feſtzuſetzen. Die Höhe
des Beitrages hängt von der Feſtſetzung des Ergänzungs-
budgets ab. Er wird etwa zwei Millionen Schweili-
zer Frank betragen.

Briand bildet das neue Kabinett.
Paris, 9. März. Briand wurde um 4 Uhr nachmittags

ins Elyſee beruſen und erhielt den Auftrag, die Kabi-
netts bildung zu übernehmen. Briands Berufung er-
folgte, nachdem eine halbe Stunde vorher Herriot die
ihm angetragene Kabinettsbildung abgelehnt hatte.
Briand nahm den Auftrag an.

Um 2 Uhr nachts wurde ſolgende offizielle Miniſterliſte
bekanntgegeben:

Briand, Miniſterpräſident und Außenminiſter:
Pierre Laval, Juſtiz;
Malvy, Jnneres: JRaoult Peret, Finanzen;
Painleve, Krieg:
George Leygues, Marine:
Lamoureux, öffentlicher Unterricht:
de Monzie, öffentliche Arbeiten;
Duragafonr, Arbeit:
Duran Landwirtſchaft:
Leon Perrier, Kolonien;
Jourdain Penſionen:;

ZDaniel Vincent, Handel.
Miniſterpräſident Brian d wird ſein neues Kabinett
höchſt wahrſcheinlich am 14. März in der Kammer vorſtellen.

Die 13 Mitglieder des neuen Kabinetts Briand verteilen
ſich wie folgt auf die einzelnen Parteien: 6 Radikalſozia-
liſten, 2 republikaniſche Sozialiſten, 2 Linksrepublikaner
und ein Parteiloſer. 10 Mitglieder ſind Abgeordnete, 3
Senatoren.

Das letzte Stadium der Regierungsbildung.
Paris „10. März. Die letzten Schritte zur Bildung des

Kabinetts wurden in der Hauptſache dadurch beeinflußt,
daß Briand erklärte, er wolle unter allen Umſtänden
bereits am Mittwochabend nach Genf fahren. Jn den

e Abendſtunden ergaben ſich aber Schwierigkeiten wegender Beſetzung des Finanzminiſteriums, ſo daß Briand dieſen
lan fallen laſſen mußte. Man verhandelte auch mit
aillaux, dieſer zeigte ſich jedoch wenig geneigt, das

Finanzminiſterium zu übernehmen.
Nach längeren Verhandlungen mit verſchiedenen maßgebenden Perſönlichkeiten begab ſich Briand dann zum

Präſidenten der Republik, um ihn über den Verlauf der
Beſprechungen in Kenntnis zu ſetzen. Um Miterngſt nahm
Briand erneut die Verhandlungen wieder auf letzte
ehe traf gegen 2 Uhr morgens ein, worauf Briand nun

dem Präſidenten Doumergue den Abſchluß der Kabi
nettsbildung melden und ihm die Miniſterliſte unterbreiten
konnte.

Briand reiſt am Donnerstag.
Paris, 10. März. Nach Beendigung der Kabinettsbildung

hat Briand den Preſſevertretern auf Befragen erklärt,
er gedenke am Donnerst wieder nach Genf zu reiſen.
Er dürfte dann am Freitag wieder an den Ver
handlungen teilnehmen.

Freude in Genf.
Genf, 10. März. Die Genfer Korreſpondenten der Pa-

riſer Blätter ſtellen den S Eindruck feſt, der all
gemein in Völkerbundskreiſen durch den Entſchluß Briands,das neue Kabinett zu bilden, hervorgerufen werde. Sie
bemerken, dere die augenblickliche Lage in Genf
derart gefährlich ſei, daß ſie ein weiteres Anwach ſen der Schwierigkeiten nicht vertragen
könnte.

Eine Saardelegation in Genf.
Am Dienstag nachmittag iſt unter Führung des Kommer-

zienrats Röchling eine Delegation aus verſchiedenen
Parlamentsmitgliedern aus dem Saargebiet eingetroffen,
um die Wünſche der Saarbevölkerung bei den bevorſtehenden
Beſchlüſſen des Rates durchzuſetzen.



Paris zur Rückkehr Briands.
Paris, 10. März. Soweit ſich in der Morgenpreſſe be

reits Stimmen zur Neubildung Kabinetts finden, wird
vor allem die Befriedigung geäußert, daß die Regierungs
kriſe nur von ſo kurzer Dauer geweſen Der „Quoditien“
ſchreibt, man ſolle der ſchwierigen Aufgabe Briands nicht

entgegenarbeiten. eDie „Volonte“ weiſt darauf hin, daß der Frank in den
eſtrigen Abendſtunden eine erhebliche Beſſerung verzeichnen
onnte. Dadurch, daß 7 in dieſem Augenblick

in Genf gelähmt war, ſei der Frank in Gefahr geweſen.
Der „Avenir“ glaubt, Briand werde mit ſeinem dritten

inanzminiſter die Jdeen verteidigen müſſen, die er bei
einen erſten beiden Finanzminiſtern bekämpft habe. Auch
dieſes Kabinett werde die finanziellen Schwierigkeiten un
t laſſen. Man könne daher vorausſehen, daß das
abinett kein anderes Ziel habe, als ſeinem

Chef zu ermöglichen, in Genf mit der ganzen
r n Autorität anweſend zu ſein.dach einiger Zeit werde manein neues Kabi-
nett bilden, das die Löſung der Finanzfrage ins Auge
faßt

Franzöſiſche Beſorgniſſe.
London, 10. März. Nach Pariſer Berichten der engliſchen

Blätter macht ſich in Paris neuerlich eine gewiſſe Beunruhi
gung angeſichts der Lage in Genf bemerkbar. Man emp-
findet, daß der einmalige und kurze Beſuch Briands nicht
gereicht hat, um die wünſchenswerten Vorteile für die
franzöſiſche Politik zu ſichern. Der franzöſiſche Standpunkt
verlangt die Aufnahme Polens und Spaniens und man be-
fürchtet in Paris, daß ſich wegen der Kabinettskriſe dieſes
Zier nicht erreichen laſſen dürfte. Es geht nicht aus den
Medungen hervor, vb die franzöſiſche Politik neuerlich die
Abſicht hat, Sabotagepolitik zu betreiben und in letzter
Stunde die beginnende Einigung wieder zu vernichten.

Optimismus in Warſchau.
Warſchau, 9. März. Die heutigen Genfer Berichte dernie Preſſe beagen übereinſtimmend, daß ſich die
ge Polens ſehr verbeſſert e und daß die For

derung eines r Ratsſitzes weiter durch Skrzynski
aufrecht erhalten werde. Polen werde auf keinerlei Kom
r eingehen. Die Boulevardpreſſe ſtellt feſt, daß von
den zehn Mitgliedern des Völkerbundsrates nur Schwe
den gegen Polen ſei, während ſich Japan völlig uninter-
eſſiert zeige.

Hie Türkei ſendet einen Vertreter nach Genf

Genf, 10. März. Der türkiſche Außenminiſter Tewfik
Ruchdi Bey net dem Generalſekretär des Völkerbundes
mitgeteilt, daß als Vertreter der Türkei der frühere Außen-
miniſter Schükri Paſcha auf dem Wege nach Genf ſei,
wo er am 15. März eintreffen werde, um an den Be-
ratungen über die britiſch-türkiſchen Grenzſtreitigkeiten teil
zunehmen.

7

Neue Sturmzeichen in Syrien.
Beirut, 10. März. Die Konſuln in Damaskus haben

ihren Staatsangehörigen den Rat gegeben, abzureiſen.
Ein biſheig Flugzeuggeſchwader hat eine Druſen

abteilung erfolgreich bombardiert. Zehn Aufſtändiſche wur
den getötet. Der r Atraſch wurde durch
Bombenſplitter am linken Arm verletzt.

J

Verſchärfung der Lage in China.
Paris, 10. März. Der Pekinger Vertreter der „Britiſh

United Preß“ meldet, daß die militäriſche Lage in China
ſich außerordentlich verſchärft hat. Peking iſt ſeit heute
früh von der geſamten Außenwelt abgeſchnitten. Der
Eiſenbahnverkehr liegt ſtill. Der Kommandant der Taku-
forts hat bekannt gegeben, daß den ausländiſchen Schiffen
die Einfahrt in den Fluß Peiho verwehrt wird und daß
Schiffe, die gegen dieſes Verbot handeln, unter Feuer
genommen werden. Jede Verbindung zwiſchen Tientſin
und Peking iſt unterbrochen.

einen

Das Koöompromiß zur Fürſtenberaubung
vor den Fraktionen.

Das vom Reichsjuſtizminiſterium überprüfte Kompromt
zur Zuhee der Fürſtenabfindung wurde am Dienstag aben
den Führern der Regierungsparteien übermittelt. Es machte

dabei noch die Notwendigkeit von Rückfragen geltend.
ie endgültige Faſſung wird daher erſt am Freitag dem

Rechtsausſchuß des Reichstages vorgelegt werden können.

Die Deutſche Volkspartei ſtimmt zu.
Nach Schluß der Plenarſitzung des Reichstages trat die

Fraktion der Deutſchen Volkspartei zu einer Sitzung im
Reichstag zuſammen, um den Bericht ihrers Vertreters über
das Kompromiß entgegen zu nehmen. Nach etwa einſtün-
diger Sitzung wurde beſchloſſen, grundſätzlich dem Ent-
wurf zuzuſtimmen.

Auch die Bahyriſche Volkspartei beſchäftigte ſich in einer
Fraktionsſitzung am Dienstag abend mit dem Kompromiß,
faßte jedoch keinen Beſchluß, ſondern vertagte die Beratung
auf Mittwoch abend.

Man hat den Eindruck, als ob die mancherlei Mühe, die
die Regierungsparteien und die Wirtſchaftliche Vereinigung
ſich gegeben haben, um eine gemeinſchaftliche Formel zu
finden, ziemlich unnütz verſchwendet wird. Denn der
vorausſichtliche Verlauf der Ereigniſſe wird doch ſo ſein,
daß der Volksenſcheid, der erkedigt ſein ſoll, ehe der Kom
promiß entwurf im Plenum zur Verhandlung kommt, die
nötigen 20 Millionen Stimmen nkcht zuſammenbringt, daß
aber auch der Geſetzentwurf keine Zweidrittel-
mehrheit im Reichstage findet. Damit ſind dieſe beiden
Verſuche, eine geſetzliche Regelung der teilweiſen Fürſten
enteignung herbeizuführen, geſcheitert und es iſt der
Zuſtand vom Nevomber wieder hergeſtellt, in der die ordent
lichen Gerichte die einzig zuſtändigen Jnſtanzen für dieſe
Streitfragen ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Mittfaſten.

Mit dem heutigen Mittwoch, der zwiſchen den Sonntagen
Oculi und Lätare liegt, iſt die erſte Hälfte der Faſten-
zeit abgelaufen. Aus dieſem Grund hat er im Volks-
mund die Bezeichnung Mittfaſten oder Halbfaſtenmittwoch
erhalten.

Von den Bräuchen, die ſich einſt an ihn knüpften,
ſind heute die meiſten in Vergeſſenheit geraten: nur in
Süddeutſchland und in der Schweiz werden an manchen
Orten noch die alten Spiele abgehalten, bei denen der
Tod des Winters und die Ankunft des Sommers in derb-
fröhlicher Weiſe gefeiert wird oder Winter und Sommer
in uralten Wettgeſängen, deren Texte ſich durch lange Jahr-
hunderte unverändert erhalten haben, miteinander kämpfen.

Als volkstümliches Mittfaſteneſſen gelten in Norddeutſch-
land, namentlich in Schleswig-Holſtein, grüne Heringe, die,
an dieſem Tage gegeſſen, beſonders glückbringend ſein

ſollen, ebenſo Erbſen oder ein in Milch gekochter Brei aus
Weizenmehl.

Die Saale wieder vollufrig.
Kürzlich konnten wir ein langſames Fallen des Waſſer-

ſtandes verzeichnen. Seit geſtern iſt jedoch die Saale wieder
ſtark angeſchwollen und führt eine lehmfarbige Waſſer-
maſſe mit ſich. Vom Oberlauf wird gleichfalls höherer
Waſſerſtand gemeldet.

Ein Verſicherungsagent verſchwunden.
Vermißt wird ſeit dem 27. Februar der Verſiche-

rungsagent Paul Ernſt Kaiſer, geb. 7. Juli 1870 in
Badegaſt, Kreis Cöthen i. A. Der ſpurlos Vecr-
ſchwundene hat im Kreiſe Merſeburg verſchiedene Land-
wirte aufgeſucht, um mit ihnen Verſicherungsaufträge ab-
zuſchließen. Dabei hat er ſich auch am 2. Januar in
Merſeburg aufgehalten.

Der Vermißte iſt etwa 1,75 groß, kräftig, hat kurzge-ſchnittenes, graumeliertes Haar, Feine Wirbelglatze, blaue

Augen, breite Stirn, glattraſiertes, ovales, geſundfarbiges
Geſicht. Bekleidung: dunkelgrüner, weicher Hut; grünlich-
brauner Ulſter mit matten, braunen Streifen, rotbraunes
Jackett, ſchwarze Schnürſtiefel

Es wird gebeten, alle Beobachtungen, die zur Ermitt-
lung des Vermißten führen können, unverzüglich der Poli-

zei mitzuteilen. hc
Die Gültigkeit der Rückfahrkarten.

Auf Verlangen werden an den Schaltern Fahrkarten auch
zur Fahrt in umgekehrter Richtung ausgegeben; dieſe
Karten können auch zur Rückfahrt von einer anderen als
der Zielſtation, für eine andere Zuggattung und über einen

ahh

anderen Weg als zur Hinfahrt gelöſt werden. Die gleich Fraktion der Deutſchen

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Als Verkaufsta iſt
Mittwoch, der 17. März, vorgeſehen. Der Verkauf findet
vormittags 10— 12 Uhr ſtatt. Vorläufig noch keine An
nahme.

Eine Prüfung von Fleiſchbeſ
den 20. April, ſtatt. Zur Prüfung dürfen nur za elaſſen
werden männliche Bewerber, die das 23. Lebensjahr voll
endet und das 50. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben,
körperlich tauglich ſind, mindeſtens vier Wochen lang einen
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Schlachtvieh
und Fleiſchbeſchau in einem der hlachthöfe zu Halle,
Eisleben, Weißenfels, Naumburg, Zeitz oder Torgau ge
noſſen haben. Ausnahmen bei der Altersgrenze ſind zu
läſſig. Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind durch
die hieſige Polizeiverwaltung an den Vorſitzenden der
Prüfungskommiſſion zu richten.

Eintragung von Fiſchereirechten. Der Bezirksausſchuß
macht darauf aufmerkſam, daß Fiſchereirechte, die nicht
dem Eigentümer des Gewäſſers zuſtehen und beim Jn-
krafttreten des Fiſchereigeſetzes am 15. April 1917 ve-
ſtanden haben, mit Ablauf von zehn Jahren, alſo am
15. April 1927, erlöſchen, wenn die Eintragung der
Fiſchereirechte in das Waſſerbuch nicht vorher beim Be
zirksausſchuß beantragt iſt. Die Friſt für die Bean-
tragung von Wafſſerrechten läuft erſt 1925 ab.

Deukliche Eigentumsbezeichnungen an den Fuhrwerken!
Die Polizeiverwaltung bittet uns, darauf hinzuweiſen, daß
an jedem Fuhrwerk ein Wagenſchild und zwar mit deut-
lich lesbarer, unverwiſchbarer Aufſchrift anzubringen iſt.
Verſtöße gegen dieſe Anordnung ſollen jetzt ſchärfer ge-

et werden.
Bevölkerungsbewegung im Februar. Wie das Standes-

amt mitteilt, wurden in Merſeburg im Monat Februar
46 Kinder, davon 20 Knaben und 26 Mädchen, geboren.
Ehen ſind 12 geſchloſſen worden. An Sterbefällen ſind
einſchließlich der Totgeburten 32, davon 15 männliche und
17 weibliche, zu verzeichnen. Dieſe Ziffern weiſen gegen
den Durchſchnitt der Vormonate keine großen Verände-
rungen auf.

Der Sturmwind, der geſtern abend plötzlich wieder mit
Regen und Graupelſchauern losbrach, richtete verſchiedent
lich Schaden an. An mehreren Stellen löſten ſich Ziegel
von den Dächern und fielen polternd auf die Straße. Jn
der Halleſchen Straße wurden einige Fenſterſcheiben, die
nicht genügend befeſtigt waren, vom Wind zertrümmert.
Perſonen kamen nicht zu Schaden. Auf der Lauchſtädter
Chauſſee ſind einige Telegraphendrähte geriſſen.

Kinder beim Taſchendiebſtahl ertappt! Zwei etwa zwölf
jährige Mädchen, welche am Montag gegen Abend auf
dem Jahrmarkt an einem Verkaufsſtand je ein Porte-
monnaie ſtahlen, wurden dabei gefaßt. Die Verkäuferin,
eine reſolute Frau, nahm die Beſtrafung der jugendlichen
Diebinnen gleich an Ort und Stelle vor. Mit ein paar
ſchallenden Ohrfeigen kamen die netten Früchtchen diesmal

noch davon.

Zum Vericht über die r rt iſt berichtigend mitzuteilen, da adtv.re t Volkspartei angehört und

uern findet am Dienstag,

ſPorree Löſung einer Fahrkarte zur Hinfahrt iſt nicht er nicht, wie durch ein techniſches Verſehen berichtet wurde.
o rderlich.

„Rückf.“ auf der Vorderſeite zu kennzeichnen. Ein Reiſender,
der Karten für Hin- und Rückfahrt löſt, muß darauf achten,
daß er die richtige Karte für die Hinfahrt benutzt und
nicht die mit dem Stempel „Rückf.“ gekennzeichnete.
kommt vielleicht mit letzterer ungehindert ans Ziel, aber
wenn er die nicht mit „Rückf.“ gekennzeichnete Karte für
die Rückfahrt benutzen will, wird ſie beanſtandet, er muß
eine neue Karte löſen und kann das Geld für die unbe
nutzte nur im Reklamationswege wiedererhalten.
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Für ein Reichsmilchgeſetz.
Der Deutſche Städtetag iſt ſchon ſeit längerer Zeit be-

ſtrebt, die geſetzgebenden Körperſchaften davon zu über-
zeugen, daß es dringend notwendig iſt, ein Reichsmilch-
geſetz zu ſchaffen, das der ſtädtiſchen Bevölkerung den
Bezug von Milch in einwandfreier* Beſchaffenheit gewähr-
leiſtet. Auf Veranlaſſung des Deutſchen Städtetages fand
kürzlich im Reichsernährungsminiſterium eine Konferenz
ſtatt, in der auf die Notwendigkeit eines Milchgeſetzes hin-
gewieſen wurde. Der Vertreter des Miniſteriums ſtellte
ſich dem vom Städtetag ausgearbeiteten Geſetzentwurf ſym-
pathiſch gegenüber. Die Angelegenheit wird im Reichser-
nährungsminiſterium weiter bearbeitet.

Schafft Schulgärten!
Dieſe Forderung iſt ſchon vor mehr als 15 Jahren auf-

geſtellt worden, trotzdem die bisher erſt wenig erreicht
worden, und der Einführung des Gartenbauunterrichts in
den Schulen wird noch vft Widerſtand entgegengebracht.
Das Intereſſe für die Sache müßte an und für ſich bei den
verſchiedenſten Stellen vorhanden ſein. Die Gemeinden
könnten ſich verpflichten, für die Anlage von öffentlichen
Gemeindeſchulgärten zu ſorgen. Wo Stadtgärtnereien be
ſtehen, könnte man von dort leicht brauchbares Pflanz-
material für die Schulgärten bekommen. Ferner haben
die Kleingärtner ein Jntereſſe daran, daß die Ge-
danken, die ſie ſelbſt verfechten in möglichſt weiten Volks
kreiſen Eingang gewinnen. Für ſie iſt die Jdee des Schul
e geradezu unentbehrlich. Man hat ſich auch aufen Standpunkt geſtellt, daß der Arbeitermangel in der
Landwirtſchaft behoben werden könnte, wenn in unſeren
Schulen rechtzeitig ein Nachwuchs herangedildet wird, in
dem die Liebe zur Natur wach iſt und das rechte Ver
ſtändnis für ihre Pflege. Wir meinen auch, daß eine
regelmäßige Arbeit im Schulgarten ein gutes Gegengewicht
ſein würde gegen den eigentlichen Schulunterricht. Ebenſo
wie man heute auf die Bedeutung des Turnens erhöhtes
Gewicht legt, ſollte man den Wert der Schulgartenarbeit
nicht verkennen. Schulgärten brauchen ſowohl unſere Knaben-
als auch Mädchenſchulen, die Volksſchulen ebenſo wie die
mittleren und höheren Schulen.

Das BVefahren der Schulſtraße hinter der h J
bis zur iſt nunmehr durch eine Polizeiverord-
nung offiziell verboten worden. Zuwiderhandlungen
werden mit Geldſtrafen bis zu 30 Mark beſtraft.

Jn Kraft getretene Stadtverordnetenbeſchlüſſe. Die am
Montag vom Stadtparlament genehmigte Wertzuwachsſteuer-
verordnung der Stadt Merſeburg iſt jetzt in Kraft getreten.
Das gleiche gilt für die Kanalbenutzungsgebühr, die, wie
bisher, für je 1000 Mark Wert eines Grundſtückes monat-
lich 10 Pfinnig beträgt.

Die Karten Upa durch einen Stempelaufdruck der der Demokraten.

Verſchiedene Händler ſind ſchon
Er

Auf dem Jahrmarkt herrſchte heute nur wenig Betrieb.
abgezogen, nachdem ſie

das Hauptgeſchäft der beiden erſten Tage mitgemacht haben.
Gekauft wurde ſehr wenig. Der Zuſtrom vom Lande iſt
völlig ausgeblieben, mit dem man noch am Montag rechnen
konnte. Der Wochenmarkt verſchwand heute faſt ganz
unter den anderen Buden. Kaum mehr als ein Dutzend
Verkäufer waren erſchienen. Die Preiſe waren meiſt un
verändert. Viel Aerger verurſachte den Budenbeſitzern der
Sturm, der oft ihre Stände umzuwerfen drohte.

Eine Unſitte der Kinder, die ſich ſehr oft in ſchweren
Erkrankungen rächt, iſt, ſich in der jetzigen Jahreszeit
auf Raſen und Steine zu ſetzen. So verlockend die Sonne
jetzt auch mitunter ſcheinen mag, ſo ſind die Erde und
Steine doch noch nicht derartig durchwärmt, daß man
ſich ohne geſundheitlichen Schaden auf ſie ſetzen kann.
Manche ſchwere Erkrankung, die die Kinder vom Spiel
platz „mit nach Hauſe bringen“, iſt nur auf dieſe Unſitte zu
rückzuführen. Aufgabe der Eltern iſt es, die Kinder davor
zu warnen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Deutſchland: Wechſelnd
bewölkt, kühl und windig, noch einzelne leichte Schauer.

Für ganz Deutſchland: Unbeſtändig und namentlich im
Oſten noch vielfach Schauer, im Südweſten Beſſerung

Fitmjchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Anerkennenswerter Weiſe hatdie r laufenden Film „Die Liebling s frau

des Maharadſcha“ bis einſchl. Donnerstag verlängert,
um jeden Gelegenheit zu geben, dieſes Prachtwerk zu bewun
dern. Den Film haben wir ſchon am Sonnabend näher be
ſprochen, ſo daß es ſich erübrigt, heute näher darauf in
gehen. Wer einen wirklich ſchönen Film ſehen will, be
ſuche das Lichtſpielhaus. Ab Freitag läuft das Filmwerk
„Tragödie“ und in nächſter Zeit „Die Mühle von Sans
ſouci“ mit Otto Gebühr in der Hauptrolle.

union- Theater. Ein Großprogramm läuft bis Donners
tag. Beſondere Beachtung verdient der Großfilm „Am
Kinde geſündigt“. Jn dieſem Filmwerk ſpielt Mary
Eakr, die wir in dem Film „Mutter“ bewundern konnten.
die Hauptrolle. Dieſe Darſtellerin iſt ſelbſt Mutter vonſieben Kindern, kennt Mutterpflichten, hat ſelbſt im Leben
alles erfahren, was eine Mutter bewegt, und darum iſt ſie
befähigt, ſolche Mutterrollen lebenswahr zu ſpielen. Die
Handlung des Haktigen Filmes iſt packend aufgebaut und
feſſelt die Beſucher bis zum Ende. Dieſen Film müßte ſich
jede Mutter und jeder, der noch eine Mutter hat, anſehen,
denn er iſt aus dem Leben gegriffen und enthält viel Wahr
eit. Auch die übrige Darſtellung iſt gut. Als zweiteFunnwert läuft „Das Rätſel der Affenſchlucht“,

das uns in das Hochgebirge führt und wunderbare Auf
nahmen zeigt. Es iſt ein Programm, das die verwöhn-
teſten Anſprüche befriedigt. riuſt daKammer-Lichtſpiele. Bis einſchl Donnerstag äuftFilmwerk t iel der Liebe“. Der Faktige Film
bringt außer einer packenden Handlung herrliche Natur
aufnahmen, beſonders aus dem verſchneiten Gebirge. Die
Hauptrollen liegen in den Händen von Marcella Albani, der
bekannten italieniſchen Tragödin, Carl de Vogt und SErich
KaiſerTietz, die ſich ihrer Aufgaben vollkommen anpaſſen.
„Fred Thomſons kühnſter Ritt“, der Zaktigeationsfilm, feſſelt beſonders durch ſeine tollkühnen Ritte,e An Se uns zeigt und die den Beſucher
ordentlich feſſeln. Außerdem die Trianon- Wochen
Ein Befuch iſt empfehlenswert.



StadtTheater Halle.
Gaſtſpier der Jnternationalen Pantomimen- Geſellſchaft.

Her Name Profeſſor Max Reinhardt hat eine ſeltenKarke gung So kam es, daß das Halleſche Stadttheater

am geſtrigen Abend bis auf den letzten Platz gefüllt war.
weifellos iſt es Max Reinhardts großes Verdienſt, dieT panttoginx, jene reizvolle Verbindung von Ballett

und Pantomime, wieder auf das Theater gebracht zu haben.
Schon ſeit langem hat dieſer große Regiſſeur ſein beſonderes

ntereſſe dem wortloſen Drama zugewandt. Nach ſeinemPrhioet Orientmärchen „Sumurum“ und dem gigantiſchen
„Mirakel“ entſtand zuletzt die „Grüne Flöte“, die durch ihre
einfache Handlung feſſelt. Jhr Koſtüm iſt Chineſentum,
durch welches das Medium des Rokoko ſeltſam und zugleich
anmutig hindurchlugt. Jn einem abwechſlungsreichen Ge
wande aus den Farben Schwarz, Gold und Silber ſpielt ſich
vor unſeren Augen die Geſchichte der Prinzeſſin Fayyen
ab, die von dem Zauberer Wu gefangen gehalten, zuletzt von
dem Prinzen durch die Wunderkraft der „Grünen
Flöte“ befreit wird. Kurz geſagt eine nach China verlegte

Dazu kommt noch, daß die Muſik nach
ozart'ſchen Motiven geſchrieben wurde. Ein Thema dieſes

Rokoko Meiſters jagt hier das andere und iſt äußerſt geſchickt
mit dem vorhergehenden verknüpft. Auf der Spitzentechnik
baſierend, gehört das Ballett-Enſemble zu den herrlichſten,
die die Gegenwart aufzuſtellen vermag.

Der „Grünen Flöte“ gingen noch einige andere Ballett-
pantomimen voraus, von denen beſonders die humoriſtiſche
„Epiſode im Urwald“und die „Liebelei im Holz“ geradezu
Beifallsſtürme herausforderten. Jm „Broadway“ erſchien
ſupermodernes amerikaniſches Straßenbild auf der Bühne,
zu dem Jaap Kool eine Muſik geſchrieben hat, die zwi-
ſchen den üblichen Niggerſangs und Warnungsrufen krei-
ſchender Autohupen pendelt.

Das ausverkaufte Haus ſpendete zum Schluß überaus leb
haften Beifall, ſo daß mit Beſtimmtheit anzunehmen iſt,
daß die Jnternationale Pantomimen- Geſellſchaft mit ihren
trefflichſten Vertretern Ernſt Matray, Katta Stern a
ndu Maria Solvey auch von ihrer Europa- und Amerika
Tournee mit glänzenden Erfolgen heimkehren wird. n

Aus Kreis und Nachßarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Eine Einheitspreis-Handelsgeſellſchaft. Jn Halle iſt eine
Einheitspreis-Handelsgeſellſchaft m. b. H. gegründet worden,
Die Neugründung nach amerikaniſchem Muſter bezweckt die
Herſtellung und den Handel von bzw. mit Bedarfsartikeln
aller Art zu Einheitspreiſen von 25 und 50 Pfennigen.
Sprung aus dem dritten Stock. Als die Fremdenpolizei
in Halle die Logiergäſte eines Hotels kontrollierte, ſprang
ein Mann aus dem 3. Stockwerk des Hotels auf die
Straße. Er hatte jedenfalls Grund, die Kontrolle der
Beamten zu fürchten. Jm Krankenwagen wurde der Schwer-
verletzte nach dem Eliſabethkrankenhauſe geſchafft
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Meunſchau. Die Konfirmanden des Jahres 1926.
Am Sonntag (Judica), den 21. März, werden hier zwan-
zig Konfirmanden eingeſegnet und zwar zehn Mädchen und
10 Knaben. Mädchen: 1. Liesbeth Renneberg; 2. Hilde-
gern Spatzier; 3. Margarete Dähne; 4. Marie Harport;

Margarete Meißner; 6. Hilda Grumbach; 7. Friewa
Güttel; 8. Lina Güttel; 9. Hilda Meinert; 10. Frieda
Kutſcher. Knaben: 1. Otto Harport; 2. Kurt Ulrich;
3. Willy Meiſter; 4. Walter Kuhne; 5. Kurt Roſenbaum;
6. Willy Schröder; 7. Walter Lampert; 8. Herbert Häusler;
9. Franz Tiſcher; 10. Rudolf Röhrich.

Schönnewitz b. Halle. Ein Schweineglück! Die Sau
des Gutsbeſitzers Oskar Keidel von hier hat 20 Ferkel
geworfen.

„Seuſa. Die Konfirmanden des Jahres. Jm
e Kirchſpiel werden Palmarum folgende Kinder kon
irmiert: Jn der Kirche Ge uſa: Arno Kunth, Otto Preller,

Martin Seibicke, Hildegard Kahle, Jlſe Böhme, Lydia Keller-
mann, Jrma Seibicke. Atzendorf: Willy Langholz, Kurt
Franz, Eliſabeth Muthmann, Frieda Jänicke, Martha Jä-
nicke, Jrmgard Runkel.

e. b. Spergau. Jnnenausbau der Turnhalle,
Mit der in dieſen Tagen vorgenommenen Verſchalung der
Decke und der Dielung des Fußbodens hätte nun der ATV.
das Werk vollendet, an dem die ganze Gemeinde mitge-
holfen hat. Damit iſt aber der rührige Verein noch nicht
ufrieden. Er wird, ſo bald es ihm die Verhältniſſe gealten Ankleideräume, Bühne und ein Jugendheim an-

uen. Hoffentlich finden ſich dabei auch wieder gebe-
freudige Herzen und hilfsbereite Hände. Einen Schritt
näher zu dem Ziele ſoll der Theaterabend führen,
den der Verein nächſten Sonntag in Daspig abhält. Das
fünfaktige Schauſpiel „Mag auch die Liebe weinen“, das zu
Weihnachten in Spergau ſehr beifällig aufgenommen wurde,
ſoll aufgeführt werden.

Ermlitz. Geſunde Schulneulinge. Hier unter
ſuchte der Schularzt die zur Aufnahme kommenden Kinder.
Es brauchte kein Kind zurückgeſtellt zu werden.
Vanz vorzüglich war die Entwicklung und die allgemeine
Körperbeſchaffenheit der zur Entlaſſung kommenden Kinder,
die meiſten konnten mit „1“ bezeichnet werden, nur we-
nige bekamen „2“, während „3“ gar nicht vorhanden war.

Querfurt. Ein bedauerlicher Unglücksfalt er-
eignete ſich auf der Straße Barnſtädt-Querfurt. Der 16-
jährige Arno Laut enſchläger aus Barnſtädt wurde
von einem Halleſchen Auto angefahren und vom Kotflügel
des Autos erfaßt. Er trug Quetſchungen am Rücken ſowie
Verletzungen am linken Knie davon. Jhn ſelbſt trifft die
Schuld, da er mit ſeinem Fahrrad auf der linken Straßen-
ſeite fuhr und im letzten Augenblick noch richtig ausweichen
wollte Der Verletzte wurde von den Jnſaſſen des Autos
ins Krankenhaus eingeliefert.

Niemberg. Vom Zuge getötet. Als der von hier
fahrplanmäßig 3,40 Uhr abgehende Magdeburger Perſonen
zug in der Nähe von Braſchwitz das Streckenwärterhäus-
hen von Niemberg erreichte, warf ſich plötzlich ein etwa
12 jähriger Knabe vor den Zug. Der Lokomotivführer.
der den Vorfalt bemerkte, konnte den Zug nicht mehr zum
Stehen bringen, ſo daß dem Jungen der Kopf vom
Rumpfe getrennt wurde. Einige dort arbeitende
Streckenarbeiter brrachten die Leiche in Sicherheit. Sie
konnte noch nicht intentifiziert werden.

Horburg bei Dölkau. Zu einem Heimatabend luden
am letzten Sonntag Herr Lehrer Frenzet und die Schul-kinder ein. Wahnut im erſten Teile der Vortragsfolge
der Wert der Heimat in Gedichten und Geſängen rieſen
wurde, führte uns der zweite Teil in die n
Bote des Dorfes. Jn die Zeit Heinrich I.

n wir uns verſetzt. Die Entſcheidungsſchlacht Heinrichs

mit den Ungarn bei Keuſchberg w ihre e voraus. Heinrich ickt Frauen un er vom re weg.
m Urwaldſumpfgebiet an der Luppe finden Frauen unddhider und deren Begleiter Schutz und beſchließen, weil

Wald und Waſſer, Fiſchfang und Jagd vorhanden ſind, hier
an der Luppe unter dem Schutze Marias, der Gottesmutter,
ſich anzuſiedeln. Jahrhunderte ſind vergangen. Mittler-
weile iſt Horburg Sumpfburg bekannt geworden, ſtrömen
doch alljährlich viele Pilger hierher, um bei der wunder
tätigen Mutter Maria Heilung von ihren Gebrechen zu
ſuchen. Auch den Handelsleuten iſt Horburg bekannt. Zum
Zwiebelmarkt am 8. September fanden ſie ſich zahlreich ein.
Dieſe geſchichtlichen Tatſachen führten uns die jugendlichen
Schauſpieler in drei Spielen vor. Tiefen Eindruck hinter
ließen dieſe Spiele. Dank für dieſe genußreichen Stunden
verdienen Herr Lehrer Frenzel mit ſeinen Spielern, aber
auch Herr Lehrer Hummel, der Dichter dieſer Heimatſpiele.

Kloſtermansfeld. Tödlicher Unfall. Jm Zirkelſchacht ſuch
wurden die Häuer Fritz Berghoff und Otto Chemnitz
durch niedergehendes Geſtein verſchüttet. B. wurde ſo ſchwer
verletzt, daß er bald darauf verſtarb. Chemnitz wurde in
das Knappſchaftskrankenhaus in Hettſtedt eingeliefert.

Weißenfels. Selbſtmord. An der Blockſtelle bei
der „Wilhelmshöhe“ hat ſich ein junger Mann vom Zuge
überfahren laſſen Näheres über die Perſon des Toten
und den Grudn zur Tat iſt noch nicht bekannt.

Weißenſels. Neue Glocken. Kirchlicher Ge-
meindeſaal. Am Einſegnungstag werden die neuen
Glocken, die in der nächſten Zeit von Apolda her hier
eintreffen und vom Bahnhof bekränzt und in feierlichem
Zuge eingeholt werden ſollen, zum erſten Male läuten.

amit hat dann auch Weißenfels ſeine Glocken wieder
die im Kriege abgeliefert werden mußten. Jn der letzten
Sitzung der kirchlichen Körperſchaften wurde darüber ge-
ſprochen, daß ein kirchlicher Gemeindeſaal in Zukunft un
bedingt notwendig ſein wird, da Weißenfels nur wenige
große Säle beſitzt, die faſt immer ſchon auf weite Sicht
vergeben ſind. Zunächſt ſind Unterſchriften geſammelt
worden. Jedoch ſind die zur Verfügung ſtehenden Mittel
gering und vorläufig keineswegs ausreichend. Eine Be-
laſtung der Kirchengemeinde wie ſie erforderlich ſein würde,
um die Pläne zu verwirklichen, iſt augenblicklich nicht
möglich.

Heldrungen- n. Tauſende von Krähenſchwärmen jetzt über die Felder zwiſchen hier und Etz-
leben, auch weiter über Leubingen. Die Spuren ihrer
Niederlaſſung auf den rer ſind deutlich ſichtbar.
Bei näherer Unterſuchung ſtellt ſich heraus, welcher Schaden
durch dieſe Geſellen angerichtet wird. Daß man in früheren
Jahren dem Schadens ſo wenig Beachtung geſchenkt hat,
ſo daß die rieſige Vermehrung der Tiere möglich wurde,
dürfte ſich jetzt rächen. Mittel und Wege müßten aus-
findig gemacht werden, wenigſtens der Vermehrung der
ſchwarzen Burſchen Einhalt zu tun.

Aus em Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Gasexploſion. Jn einem Gaswerk in Charlotten-
burg explodierte an einer neuen Kammerofenanlage ein
Heizkanal. Durch herabſtürzende Mauerſteine wurde der
leitende Jngenieur ſchwer am Kopfe verletzt. Außer ihm
trug noch ein Maurer Armverletzungen davon.

Liebestragödie in Leipzig.
Seipzig, 10. März. Geſtern wurden im hinteren Roſental

im Gebüſch zwei unbekannte Tote aufgefunden, die offenbar
kurz vorher ihrem Leben durch Erſchießen ein Ende bereitet
hatten. Es handelt ſich bei den Toten um den Ajährigen
Cöthener Studenten Engelbert Trylla, Auch das Mäd-
chen ſtammt aus Cöthen. Es iſt die 18jährige Haustochter
Jrmgard Anni H. Die beiden jungen Leute unterhielten
zuſammen ein Liebesverhältnis, das von den Eltern des
jungen Mädchens nicht gebilligt wurde. Am Montagnach-
mittag ſind beide nach Leipzig gefahren. Dort haben die
beiden noch ein bekanntes Variete beſucht und machten noch
verſchiedene luſtige Bemerkungen. Es iſt anzunehmen, daß
die beiden nach der Vorſtellung noch andere Lokale auf
geſucht haben. Zu der Tat wurde eine Armeepiſtole be
nutzt, die man neben dem jungen Mann fand. Das Mädchen
hatte einen Kopfſchuß.

Starkes Steigen der Flüſſe im Vogtland.
Plauen, 10. März. Durch die Regenfälle der letzten

Zeit ſind die Flüſſe und Bäche im Vogtland gewaltig ange-
ſchwollen. Die im Herbſt eröffnete neue Talſperre in
Muldenberg, die 5 Millionen Kubikmeter umfaßt, iſt nun
mehr vollſtändig gefüllt. Der Waſſerſpiegel des gewaltigen
Stauſees liegt nur noch einen eter unter der Krone
der Sperrmauer. Die Plauener Talſperre im Geigenbachtal
iſt ebenfalls vollſtändig r Das Waſſer ſteht bereits
in einer Höhe von 34,72 Meter, ſo daß, da die Sperrmauer
35 Meter hoch iſt, nur noch 28 Zentimeter fehlen, bis das
Waſſer überläuft.

Tragiſcher Tod einer Ballettmeiſterin.
Gotha, 10. März. Einen tragiſchen Abſchluß fand hier

die Feſtlichkeit des Vereins ehemaliger Kavalleriſten. Die
Ballettmeiſterin des Landestheaters, Frau Emmi Schmidt-
Nürnberger, hatte mit einer Anzahl von Damen dieſes
Vereins einen JockeyTanz eingeübt. Die Vorführung fand
ſolchen Beifall, daß ſie wiederholt werden mußte. Während
das Publikum nach dieſer Wiederholung Beifall klatſchte,
trat Frau Schmidt-Nürnberger vor, um ſich zu bedanken.
Sie hatte aber kaum eine Verbeugung gemacht, als ſie von
einem Herzkrampf befallen wurde und tot zu Boden ſtürzte.
Jhr Gatte wohnte der Vorſtellung bei und war ſo Zeuge
des tragiſchen Todes ſeiner Frau.

Orkan in Hamburg.
Hamburg, 10. März. Die Seewarte gab geſtern abend

Warnungen vor einem Nordweſtſturm heraus. Nachdem
geſtern nachmittag die Windſtärke bereits 22 Sekundenmeter
erreicht hatte, ſprang der Sturm am Abend plötzlich von
Südweſt nach Nordweſt um und ſtieg in Böen auf reichlich
31 Meter pro Sekunde. Jn vielen Fällen wurde die
Feuerwehr zur Hilfeleiſtung gegen die Sturmſchäden gerufen.
So wurde am Hauptbahnhof das Dach in mehreren Quadrat-
metern Ausdehnung vom Sturm abgeriſſen. Die Stark-
ſtromleitungen der Straßenbahnen wurden vielfach zerſtört.
Ein Gerüſt ſtürzte ein und ein Dach eines Neubaues wurde
reſtlos abgedeckt. Ferner wurden ein Schornſtein umgelegt
und zahlreiche Bäume geknickt. An der ſchleswig-holſteini
ſchen Nordſeeküſte und in dem Gebiet der Elbe, Weſer- und
Emsmündung beſteht Hoch waſſergefahr.

Die eigene Großmutter erſchoſſen. t
Jmmer wieder das Schießgewehr.

Schlagenthin (Genthin), 10. März. Als die Familie D.
zu einer Familienfeier abweſend war, ſpielte der Sohn in
einem unbewachten Augenblick mit einem Teſching in der
Annahme, daß es nicht geladen ſei. Die Waffe entlud ſich
plötzlich, und die Kugel drang der Großmutter über
dem linken Auge in den Kopf. Der Tod trat auf der
Stelle ein.

Magdeburg. Selbſtmordverſuch eines Reichswe r Der Gefreite Cruſe hat ſich in derVoſtcht Selbſtmord zu begehen, auf ſeiner Stube mit
einem Dienſtgewehr angeſchoſſen. Wie aus einem bei ihm
vorgefundenen Schreiben hervorgeht, hat er ſich einer gering-
fügigen Diſziplinarſtrafe auf dieſe Weiſe zu entziehen ver
ucht. Cruſe befindet ſich im Krankenhaus und iſt außer

Lebensgefahr.
weenfurth. Schadenfeuer. Geſtern mittag brach ineinen eiten Schuhgeſchäft ein Schadenfeuer aus, das in

folge des herrſchenden Windes größeren Umfang anzunehmen
ſchien, Den Bemühungen der Feuerwehr gelang es jedoch,
des Feuers Herr zu werden, ſo daß nur der Dachſtuhl ab
brannte.

Colditz. Ein arrer in der Kirche vom Todeereltt Jm a ehe Laſtau wurde der 58 Jahre alte
Pfarrer S uhritel beim Gottesdienſt vom Tode ereilt
Nach ſchweren Atembeſchwerden während der Predigt ſprach
er noch den Segen, brach dann aber unmittelbar nach dem
Worte „Amen“ tot zuſammen. Ein Herzſchlag hatte ſeinem
Leben ein jähes Ziel geſetzt.

Ellrich. Wenn die Büchſe ein Loch hatZwei in der Schule entwachſene Burſchen verſuchten ſich

nachts erfolgreich als Einbrecher. Sie öffneten in einer
hieſigen Schokoladenfabrik kunſtgerecht die Türen und hießen
Schokolade und Kakao mitgehen. Einem der Täter wurde
aber der Kakaobehälter undicht. Eine feine Spur
führte vom Tatort bis zur Wohnung. Die Polizei konnte
ſo am andern Morgen ſofort die Täter feſtſtellen.

Kus giler Weſt
Wirbelſturm in Bosnien.

Belgrad, 10. März. Nach Meldungen aus Ste
downo hat dort ein furchbarer Wirbelſturm fünfunv-
ſtebzig Häuſer zerſtört. Der Schaden wird anf
drei Millionen Dinar' geſchätzt. Todesopfer ſind bis jetzt
nicht gemeldet.

Das Kreuzworträtſel des Selbſtmörders.
Budapeſt, 10. März. Jn einem der größten Kaffeehäuſer

hat ſich hier ein ſtellenloſer Kellner namens Antal er-
ſchoſſen, in deſſen Taſche man einen Brief an die Polizei
mit der Aufſchrift fand: „Die Erklärung meines
Selbſtmordes.“ Zum Erſtaunen der Polizei enthielt
der Bries ein regelrechtes ſorgfältig ausgearbeitetes Kreu z
worträtſel mit dem Vermerk, daß die Auflöſung des
Rätſels genau den Grund des Selbſtmordes und die Namen
der an edr Tat des Selbſtmordes interreſſierten Perſonen
ergeben werde. Die Polizei hat das Kreuzworträtſel der
Oberſtadthauptmannſchaft übergeben. Den Detektiven, die
ſich um die Auflöſung des Rätſels bemühten, iſt dies bis
jetzt jedoch noch nicht gelungen. Die Polizei denkt nun
daran, Rätſelfachleute heranzuziehen, um den eigenartigen
Abſchiedsbrief des Selbſtmörders auf dieſem ungewöhn
lichen Wege zu entziffern.

Die Arlbergbahn von Lawinen verſchüttet. An der
Weſtſeite des Arlberges gingen mehrere Lawinen nieder, die
die Arlbergbahn verſchütteten. Jnfolgedeſſen erleiden die
Züge große Verſpätungen. St. Anton iſt vollkommen ein
geſchneit. Auch die Stubeitalbahn in der Nähe von Jnns-
bruck iſt verſchüttet. Der Verkehr wird nur durch Um
ſteigen aufrechterhalten. Da es immer noch ſchneit, wächſt
die Lawinengefahr.

Lawinenſturz bei Davos. Eine infolge ſtarken Schnee-
falls niedergehende Lawine riß eine von Ausflüglern und
Skifahrern viel beſuchte Unterkunftshütte mit. Drei Per
ſonen „darunter der Beſitzer der Hütte, wurden von der
Lawine begraben. Eine Rettungskolonne iſt unterwegs.

bohe 5portnachrichten,
Rademacher verbeſſert ſeinen Weltrekord!

Eigene Funkmeldung.
Newyork, 10. März. Der deutſche Weltmeiſterſchwimmer

Rademacher, Schwimmklub „Hellas“ Magdeburg, hat in
Amerika geſtern ſeinen Weltrekord im 400-Meter-Vru ſt
ſchwimmen verbeſſert, indem er dieſe Strecke in
5:50,2 Min. zurücklegte.

Rademachers erſter Start in Amerika bedeutete einen
Rieſenerfolg für ihn und Deutſchlands Schwimmſport. Jn
New Haven konnte er nach ſeinem neuen Weltrekord im
400-Meter-Bruſtſchwimmen noch drei amerikaniſche
Rekorde im Bruſtſchwimmen zu Fall bringen.
300 Yards in 4:0,6 Min., 400 Yard in 5:22,4 Min. und
440 Yard in 5:53,2 Minuten. Mit größter Spannung wird
nun der Start des deutſchen Schwimmers in NRewyork
erwartet.

Stadttheater Halle
Mittwoch, 7,30 Uhr. 26. Vorſtellung für Dienstag

Stammkarten. Don Giovanni. Oper in zwei Aufzügen
von W. A. Mozart.

Donnerstag, 8,00 Uhr. 26. eng für Donnerstag
Stammkarten. Katte. Ein Schauſpiel in fünf Aufzügen
von Hermann Burte.

Freitag, 7,30 Uhr. 26. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Don Giovanni. Oper in zwei Aufzügen von
W. A. Mozart

Sonnabend, 8,00 Uhr. Katte. Ein Schauſpiel in fünf
Aufzügen von Hermann Burte.

Sonntag, 11,00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 7.
ſtädt. Sinfonie- Konzert.

Sonntag, 3,00 r. Wilhelm Tell. Schauſpiel in fünf
Akten von Friedrich Schiller.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl ch. Sport und Anzeigen tA. Want. Druck r Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Donnerstag, den 11. März 1926

ader Zehelne Je n d n um
im a eitentin zu

8 ühr abends.
Tagesordnung: Jagdverpachtung.

Merſeburg, den 9. März 1926.
Das Feldkomitec.

RMotgen

Donnerstag

Schlachtefeſt

Vormittags von 9 Uhr ab:
Gehacktes u. Well z
Rachmittags friſche

Freiwillige Feuerwehr

Herseburger Husikverein.

Das vierte Konzert ndet am
Donnerstag, den 11. März,
abds. 7 Uhr im Schloßgartensalon statt.

Pozniak-Trio
B. v. Pozniak Carl Freund

(Klavier) (Violine)Nee Schuster
(Cello).

Brahms: Trio H-dur op. 8
Hermann Buchal: Kleine Masik für Klavyier,

Violine und Cello
Tschaikowsky: Trio a-moll op. 50.

Die Verlosung der Plätze erfolgt wie üblich
vom Montag, den 8. d. Mts. ab: für dieMerseburger Mitglieder i i. der Stoliberg' schen

Buchhandluog, för d. Neu-Rössener Mitglieder
i. d. Neubert'schen Bochhandlung. Eine Einzel-

benachrichtigung der Mitglieder erfolgt nicht.

Städtiſches Lyzeum.
Am Freitag, den 12. März 1926,

abends 8 r, wird Herr Kreismedi-
inalxat Dr. Kühnlein in der Aula des

yzeums nen gAujſklürungsvortrag

ß
mit Lichtdildern halten, zu dem die Mütter der
Schülerinnen ergebenſt eingeladen werden

Der Elternbeirat.

d W i i h h d i d W C h a h

Guſtav Wernsdorf,
Lebensmittel entraleperümariung Warkt 7. Tel. 414.

Montag, d. 15. 3. 1926, Klubſofa u.
abends 8 Uhr im Tivoli te e Seſſelahlreiche Teilnähme derlin beſter Ausführung,paſſiven u. aktiven Mit preiswert zu verkaufen

liede ünſcht.s r erwünſch Weißenfelſer Str. 7
Das Kommando.! (am Gotthardtsteich).

vuſe Kupferkeſſel
gar. ein durch günſtigen Abſchluß h s

anJ. H. Elbe ſen., leſe
Schmaleſtraße 20.

Aaler- baderer- Tapeedereratetten
werden gewiſſenhaft in und preiswert ausgeführt

Menz W Hollmannzbrennn 13 Malermſtr. Telephon 707

Koſtenanſchläge gratis

I mm IIC.CmIINMGIIE

Kleidung
fertigen wir als
Spezralttät an,

—89—

Wir garantieren
einuandfreten St.

Wir garantieren
beſte Verarbeitung

Wir garantieren
hohe Blegausg

Scon für Mk. I25. erhalten Sfe einen
sehr aparten Plerrene Anzug

Skizzen und Entwürfe auf Wunſch zur
—ee„ve„e=—v=m—J

bielet mein großes Lager

Reipisceh.
SerienPreisſſnt,

m Sonnabend, d. 13. März, abds. pünktl. */8 Uhr,
am Sonntag, d. 13. März, nachm. pünktl. 3 Uhr,
am Sonntag, d. 14. März, abds. pünktl. 7 Uhr.

1. Preis 60 Mark uſw.
Es laden freundlichſt ein

Nagel, Das Komitee.
Wirt chafts Derbond
für Hanclel und jnduſtrie.

S Merſeburg. S
Einladung

ordentlichen General Verſammlung
auf Freitag, den 12. März 1926,
abds. 8 Uhr nach dem „Ratskeller“.

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht und Rechnungslegung.
2. Entlaſtung des Vorſtandes.
3. Wahlen.
4. Beſprechung über die Verlegung des Jahrmartktes.
5. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

c

Unſerer geehrten Kundſchaft

zur gefl. Aufklärung!

J der Rummer 56 des „Merſeburger
Korreſpondent“ vom 8. 3. 26 brachte

die Firma Frau Berta Weiß, hier,
Oelgrube ein Jnſerat, mit welchem die
Firma Fahrradteile anbietet mit der Be
hauptung: „Sie können mehr zahlen aber
nichts beſſeres bekommen Wir unter-
zeichneten Händler Werſeburgs erklären
dieſe Behauptung als unkorrekt und
unwahr, da es ausgeſchloſſen iſt, Waren
erſtklaſſiger Fabrikate zu den angebotenen
Preiſen zu verkaufen. Weitere Schritte
zur Bekämpfung dieſes unlauteren Wett
bewerbes ſind bereits unternommen.

Herm. Dreſe, Merſeburg, Vorwerk.
Vertreter der „Viktoria“- und „Preſto“Fahrradwerke.

Guſtav Engel Söhne, Merſeburg.Vertreter der Brennabor-, Grißner- Opel-
und R. S. U. Fahrradwerke.

Max Schneider, Merſeburg, Schmaleſtr.
Bertreter der Adler-, Wanderer- undPanther Fahtradwerke.

H. Baar, Werſeburg, Markt.
Bertreter der Seidel Raumann

Germania-Fahrräder.
OttoBlumentritt, Merſeburg, gr. Sixtiſtr.

Vertreter der MeteorFahrzeugwerke.

a E. u EESS

e e
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Kl. Ritterstraße 11

Neuanfertigung und Reparaturen.
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zur Konfirmation
in modernem Schmuck reiche Auswahl

Hermann Schlacditz
Uhren-, Juwelen-, Gold- und Silberwaren

Verlangen Sie nur noch

Hoſſänderin
Buftermilchseife

Sie
erreichen
Ihr
Ziel

mur durch ein Inserat
im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg
wird Ihrem Geschüäft
großen Nutzen bringen.

Ziehung 19. 20. März
Kriegsblinden
beltboterle

918 Gew. bar o. Abzug-- M.

120 000
60 000
40 000

520000
Hrig.-Loſe a Mk. 3.30

Porto u. Liſte 35 Pf. extro
empf. u. verſ. a. u. Rachn,

Emil Stiller
Hamburg, Holzdamm 39.

Bald. nene erwünſcht.

Seit 20 an dbenebt u. unerreichf
in Güfe, Mcie u Wohl gerueh,

ele habeg Preis pro Stück 35 bfq

Aleinige tersteller:ne HAUSSNERA- G
Seifen- und Parfümeriefabriic Chemnitz

(Gegrändet is62

Vertreter und Fabriklager
für Leipzig und Umgegend:

Walther Meyer,R h r Leipzig. G0o., Menckestr. 21. Tel. 55651

ädere nur
erſter Firmen Wenden sie sich wegen preiswerter

und gediegener
Reellſte Bedienung.

d

Kipina-Uhren
sowie

l Gold- u. Silberwaren
sind nützliche, stets willkommene

Konfirmationsgeschenke.
mm
Wilh. Schöäler, Narkt 27.

Niedrige Preiſe.Fritz Hirt, M 6ö6 BEI,
Sabeheeanene, an Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. J
Mehrere

i Alte angeſehene Hagelverſicherungs- Geſellſchaft ſuchtpe e bei der Sandmin eingeführten, ſtrebſamen

z immer Herrn alsmer Huupt-Pertreter,
bei Barkaſſe Rabatt, zuſpottbilligen Preiſen zu Gefl. bald. Bewerbungen unt. 311/26 an d. Exp. r Bl

verkaufen.

Berlin Neukölln ständig.

Alte Promenade 33. Telefon

Bequeme Ratenzahlungen.

Nationalkassen.
Musterlager der Nationalregistrierkassen G. m. b. H.

B. H. Zimmer, Halle a. S,
3124.

Leipzig, Neumarkt 18 (Zeibighaus.)
Lassen Sie sich unsere in beistungen unerreichten National-

registrierkass en kostenlos vorfäühren.

Zur Messe auch Sonntag nachmittag geöffnet.

Möbelfabrik KöchinHugo Schwimmer. 3
für herrſchaftlichen Haushalt geſucht. Mädchen

G t. Verdienſt und Hausmann vorhanden.u Margarete Dietrich, Weißenfels a. S.
finden Beamte a. D., Feſt Markmerbenerfſtraße 25.
angeſtellte, Lohnempfän- Für wifſenſchaftl Zwege
ger uſw. an allen Orten
durch Verkauf eines 2Artikels der Lebens- ß I l gJ
mittelbranche an Privateund Bekanntenkreiſe Be als J. Hypothek auf v beliebiger Orte u. Aus

werbungen erbitten ſchäftsgrundſtück geſucht (gabezeiten gut. per
Emil Schatz Sohn, Gefl Offerten unt. 317/26 gebote mit Ang Preiſe

Blankenburg a. Harz. an die Exped. d. Bl. erb. u. O. K. an d. Exp. d. Bl.
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Gründung der Geiſelreinigungsgenoſſenſchaft. Eine Kläranlage am Preußenring.
Sofortige Jnangriffnahme der Arbeiten.
Merſeburg, 10. März.

Seit Beginn des Abbaues der Braunkohlengruben im
Geiſeltal, der ungefähr in die erſten Jahre des laufenden
ahrhunderts fällt, iſt die Geiſel mehr und mehr Vor-
luter für Jnduſtrieabwäſſer geworden, insbe-
ondere haben die Abwäſſer der Braunkohlengruben, die

außerordentlich ſtark mit Schwebeſtoffen verſetzt ſind,
immer ſtärkere Anlandungen nicht nur an beiden Ufern der
Geiſel, ſondern auch am oberen Teil des Gotthardtsteiches
mit ſich gebracht.Es wäre freilich nicht richtig, zu ſagen, daß die Ver
landung des Gotthardtsteiches ausſchließlich eine Folge des
Braunkohlenbergbaues iſt. Vielmehr iſt es ſo, daß auch
durch die natürlichen Anlandungen der Geiſel eine

zunehmende Verſumpfung des Gotthardtsteiches
von jeher herbeigeführt worden iſt. Dies zeigen am deut-
lichſten die langen mit Schilfrohr bewachſenen oberen Teile
des Tales, welches urſprünglich durch den Gotthardtsteich
bis gegen Zſcherben ausgefüllt geweſen ſein mag. Tat-
ſache iſt aber, daß die beſondere Verſchmutzung der
Geiſel durch Jnduſtrieabwäſſer dieſen Verlan-
dungsvorgang ganz außergewöhnlich beſchleunigt hat. Jhren
bisherigen Höhepunkt erreichte dieſe Beſchleunigung der
Verlandung in der Zeit, als während des Krieges die
Braunkohlengruben des Geiſeltals in immer ſtärker werden-
dem Umfange abgebaut werden mußten, und gleichzeitig

ſei es, daß während des Krieges die entſprechenden
Arbeitskräfte fehlten, ſei es, daß damals die behördliche
Aufſicht nicht in dem notwendigen Umfange durchgeführt
wurde die zwar vorhandenen, aber nur notdürftig aus-
gebauten Kläranlagen der Grube entweder gar nicht oder
nur ſehr nachläſſig bedient wurden.

So kam es, daß in den Jahren von etwa 1916 ab
bis zum heutigen Tage eine derartig große Anlandung
und Verſumpfung der Gotthardtsteiche eingetreten iſt, daß,
wenn es ſo weitergeht, mit Beſtimmtheit das Ende der
Gotthardtsteiche in nur wenigen Jahren vorauszuſehen iſt.

Es muß allerdings hier noch ergänzend erwähnt werden,
daß natürlich eine derartig ſtarke Verſchlammung mit allen
ihren nachteiligen Folgen etwas hätte vermindert werden
können, wenn die Stadt Merſeburg in der Lage geweſen
wäre,

regelmäßige Räumnungen des Gotthardtsteiches
durchzuführen. Darüber, wer die Koſten dieſer Räumun-
gen, die nach dem vorher Geſagten in erſter Linie durch
die verſchlämmende Wirkung der Braunkohlenabwäſſer not-
wendig geworden ſind, zu tragen hätte, ſoll an dieſem Orte
im einzelnen nicht geſprochen werden. Tatſache iſt jeden-
falls, daß ſie in der Not der Zeit unterbleiben mußten,
und daß infolgedeſſen die unheilvollen Wirkungen der
Braunkohlenabwäſſer im vollen Umfange in Erſcheinung
treten konnten. Das Ergebnis iſt leider allen Merſeburgern
aus eigener Erfahrung und eigener Anſchauung ſo be-
kannt, daß es ſich erübrigt, darüber noch beſondere Worte
z machen. Es ſei lediglich kurz darauf hingewieſen, daß
urch die Verſchlammung des Gotthardtsteiches der ehe-

mals große Fiſch- und Vogelreichtum des Teiches
und ſeines oberen Schilfgeländes faſt vollſtändig zer-
ſt ört worden iſt, das ehemals ſchöne Landſchaftsbild
außerordentlich gelitten hat und daß ſchließlich auch
durch die Vergaſung des Schlammes und durch die bei
geringem Waſſerſtand zu Tage tretenden Untiefen und
Schlammbänke Gerüche erzeugt werden, die in geſund als auch im Juni 1925 einen einſtimmigen Beſchluß über

die Errichtung der Genoſſenſchaft und im weiteren Verlauf
jauch über den Wortlaut der Satzung herbeizuführen. Die

heitlicher Hinſicht außerordentliche Gefahren mit ſich
bringen, ganz abgeſehen davon, daß durch dieſe Vorgänge

gerichts und bis zur Zurückweiſung der Sache durch das
e

Mittwoch, den 10. März 1926.

kanntlich den Gotthardtsteich im Jahre 1910 dem Preußi-
ſchen Staate abgekauft hatte, Verſuche machte, die Braun-
kohlengruben zu den Koſten der ſchon damals als notwendigerkannten Schlämmung ber Teiche heranzuziehen. Die Ver-

handlungen, die ſogar zu einem Rechtsſtreit ſich verdichtet
hatten, waren während des Krieges zum Ruhen gekommen.
Als dann die oben erwähnte erhöhte Ausbeutung der
Braunkohlengruben einſetzte und ihre Wirkungen ſich mehr
und mehr zum Nachteil des Gotthardtsteiches bemerkbar
machten, hat die Stadtgemeinde Merſeburg den Kampf er-
neut aufgenommen und in erſter Linie verſucht, auf dem
Wege über den zuſtändigen Miniſter

die Schaffung einer Reinigungsgenoſſenſchaft
nach den Beſtimmungen des Waſſergeſetzes zum Schutze der
Gotthardtsteiche zu erreichen. Bereits im Herbſt 1918
erſchienen mehrere Miniſterialvertreter aus Berlin in Merſe-
burg, um die Geiſel, ihren Nebenbach Leiha und die Gott-
hardtsteiche zu befahren und ſich ein Bild über den der-
zeitigen Zuſtand der Gewäſſer und die ihnen durch die
Braunkohlengruben drohenden Gefahren zu verſchaffen. Bei
dieſer Gelegenheit wurde feſtgeſtellt, daß ein großer Teil
der Kläranlagen der Gruben völlig außer Benutzung war.

Die Hoffnungen, die die Stadt Merſeburg an dieſen
Miniſterialbeſuch hinſichtlich raſcher Förderung der Grün-
dung einer Waſſergenoſſenſchaft geknüpft hatte, wurden
arg enttäuſcht. Es dauerte faſt zwei Jahre, ehe der
Regierungs präſident trotz vieler von ihm und auch
von der Stadt ausgehenden Erinnerungen von dem zu-
ſtändigen Miniſter den Auftrag erhielt, auf Grund der
Beſtimmungen des Preußiſchen Waſſergeſetzes eine Reini-
gungsgenoſſenſchaft für die Geiſel unter Einbeziehung der
Gotthardtsteiche ins Leben zu rufen. Daraufhin wurde vom
Kulturbauamt Merſeburg ein Plan aufgeſtellt, der die
Einbeziehung der Gotthardtsteiche in die Waſſergenoſſen-
ſchaft als zu koſtſpielig ablehnte und nur vorſah, daß durch
den hinteren Gotthardtsteich

eine Rinne zum unbehinderten Durchfluß der Geiſel
durch den Teich geſchaffen und daß dieſe Rinne in den
Aufgabenkreis der Genofſenſchaft einbezogen, d. h. alſo
a ihr angelegt, unterhalten und dauernd gereinigt werden
ollte.
Zur Verhandlung über dieſen Plan wurden von dem
Kommiſſar des Regierungspräſidenten alle Beteiligten, d. h.
alle an der Geiſel anliegenden Gemeinden und Jnduſtrien
zur Ausſprache geladen. Bei dieſer Verhandlung wurde
mit großer Mehrheit gegen die Stimmen der beteiligten
Landgemeinden und Gutsbezirke, ſoweit letztere nicht im
Eigentum von Braunkohlengruben ſtanden, die Gründung
einer Geiſelreinigungs- und Unterhaltungsgenoſſenſchaft in
Vorſchlag gebracht. Dem Antrage der Stadt Merſeburg
auf Einbeziehung des Gotthardtsteiches in die Genoſſen-
ehe entgegen dem vom Kulturbauamt aufgeſtellten Plane
widerſprachen die Vertreter der Jnduſtrie.

Nach langen Verhandlungen, die, ſoweit der
Anſchlußzwang gegen die widerſprechenden Beteiligten in
Frage kam, bis zu einem Spruch des Oberverwaltungs-

Oberverwaltungsgericht an den Regierungspräſidenten
führten, gelang es endlich, ſowohl eine

Einigung zwiſchen den Braunkohlengruben und
der Stadt,

der Gotthardtsteich zu einer Mückenbrutſtelle erſten Ranges Satzung iſt in einer Sitzung der bevollmächtigten Vertreter
geworden iſt.

Veilage zu Ar. 58 des Merſeburger Tageblattes

ſtanden. Die ihr angeſchloſſenen Genoſſenſchaften werden
z 26. März ihren geſchäftsführenden Ausſchuß zu wählen
aben.

Die Genoſſenſchaft führt den Namen „Waſſerge-Senſen ad In zur Reinhaltung und Unterhaltung der
Geiſel und ihrer Nebenbäche in dem Kreiſe Merſeburg,
Querfurt und Stadt Merſeburg“. Sie hat ihren Sitz in
Merſeburg und bezweckt, nach dem von dem Kulturbau-
amt in Merſeburg aufgeſtellten, durch die Vereinbarung
zwiſchen Stadt und Braunkohlengruben abgeänderten Plan

a) die planmäßige einmalige gründliche Reinigung und
Herſtellung einer Kläranlage am Preußenring;

b) die phlanmäßige Erhaltung des durch dieſe Reinigung
hervorgerufenen Zuſtand:;

e) die Ueberwachung des Zuſtandes der von den Mit-
gliedern eingeleiteten Abwäſſer.

Der Plan ſieht vor, daß, außer der völligen Reinigung
der Geiſel und ihrer Nebenbäche, oberhalb des Preußen-
ringes

eine Kläranlage zum Schutz der Gotthardtsteiche
vor weiterer Verſchlämmung eingerichtet wird, die im weſent
lichen darin beſteht, daß durch einen Dammdurchſtich der
Geiſel etwa dört, wo der Weg an der Preußenſiedlung
vorbei nach dem Exerzierplatz über die Geiſel führt, eine
Möglichkeit herbeigeführt wird, das geſamte Schilfgelände
bis zum Preußenring zu überfluten und dadurch den erſten
Niederſchlag der Verſchmutzung zu erzielen, ſo daß dort
ein großes Abſatzbecken für alle noch in der Geiſel ent-
haltenen Anlandungsſtoffe geſchaffen wird, und weiter darin,
daß unmittelbar oberhalb des Preußenringes
zwei konzentriſche Dämme gebaut werden,
zwiſchen denen ſich nochmals ein Abſatzbecken befindet,
das alle noch bis dahin gelangenden Schmutzbeſtandteile
auffangen ſoll. Dieſes Abſatzbecken iſt ſo groß, daß es ein
Jahr lang alle dieſe Schmutzbeſtandteile aufnehmen kann.
Es wird jährlich einmal gründlich zu reinigen ſein. Das
geklärte Waſſer verläßt dann das Klärbecken über ein
Ueberlaufswehr und wird dem Gotthardtsteich zugeführt.

Nach der übereinſtimmenden Meinung aller Sachver-
ſtändigen wird dieſe Anlage auf eine große Reihe von
Jahren hinaus genügen, um die Gotthardtsteiche vor einer
weiteren Verſchlammung zu ſchützen. Die Gotthardtsteiche
ſelbſt ſind nicht Beſtandteil der Reinigungsgenoſſenſchaft.
Jhre Räumung bleibt demnach Aufgabe der Stadt Merſe-
burg.

Die
Verteilung der Genoſſenſchaftslaſten

erfolgt in der Weiſe, daß eine Gruppe A. der öffentlich-
rechtlichen Verbände und eine Gruppe B. der induſtriellen
Werke gebildet wird. Die Koſten fallen zu 20 v. H.
der Gruppe A., zu 80 v. H. der Gruppe B. zur Laſt.
Dieſe Verteilung gilt aber nur für den Geiſellauf obec-
halb des Stadtgebietes Merſeburg. Zu dieſen Koſten wird
die Stadtgemeinde Merſeburg als Unbeteiligte nicht heran
ezogen. Die Koſten unterhalb der Stadtgrenze von Merſe-
urg bis zu dem Ueberlaufswehr am Preußenring werden

zwiſchen Stadtgemeinde Merſeburg einerſeits und Genoſſen
ſchaft andererſeits in der Weiſe geteilt, daß die Stadt 30
v. H., die Genoſſenſchaft 70 v. H. der Koſten übernimmt.

Es iſt in den jahrelangen Verhandlungen wiederholt
von den beteiligten öffentlich-rechtlichen Verbänden zum
Ausdruck gebracht worden, daß diefe Koſtenverteilung den
tatſächlichen Verhältniſſen, insbeſondere der Verſchuldung
an dem derzeitigen Zuſtande der Geiſel nicht gerecht
würde, daß insbeſondere die Braunkohlengruben die Allein-
ſchuldigen wären und ſomit mindeſtens 95 bis 90 Pro-
zent aller Unkoſten zu tragen hätten. Wenn dies auch bis zu
einem gewiſſen Grade zutreffen mag, ſo iſt dem doch ent-
gegenzuhalten, daß in dem Gutachten des Kulturbauamtes
die in die Satzung aufgenommene Koſtenverteilung als zu-
treffend bezeichnet wird, daß ferner jede Koſtenver-
teilung, da ſie ſich auf ganz beſtimmte rechnungs-
mäßig feſtgeſtellte Unterlagen im vorliegenden Falle nie
beziehen kann, etwas Gegriffenes bleiben muß und

der Beteiligten am 25. Februar 1926 mit Stimmenmehr- daß ſchließlich der Streit über die Koſtentragung einmal
Alle dieſe Erſcheinungen haben ſchon vor dem Kriege heit beſchloſſen und vom Regierungspräſidenten genehmigt beendigt werden mußte, und zwar durch einen Vergleich

dazu geführt, daß die Stadt Merſeburg, die be worden. Die Waſſergenoſſenſchaft iſt damit endgültig ent zwiſchen der Stadtgemeinde und den Gruben, wenn nicht

Verſiegelte Lippen.
59] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Klaus Ewald wurde plötzlich dunkelrot. Dieſer

alte Mann da nahm das alles ſo leicht, was ihm ſo
ſchwer, ſo bitter ſchwer geworden war. Glaubte viel-
leicht kaum daran, daß er ſo hatte handeln müjſſen,
daß er darum beinahe Marie-Luiſe verloren hatte! Und
kühl und ſehr gemeſſen ſagte er:

„Jch weiß nicht, wie Sie, Herr Baron, an meiner
Stelle gehandelt hätten.“

Der alte Herr winkte begütigend.
Wahrſcheinlich genau ebenſo, lieber Ewald. Jch

geb's gern zu, daß Sie da in einer ganz vertrakten
Lage geweſen ſind. Aber nun müſſen Sie auch Ver-
nunft annehmen. Donnerwetter, Sie tun ja gerade,
als ob Marie-Luiſe ſchon heute die Erbſchaft antreten
ſolle. Davon iſt ja gar keine Rede vorläufig. Jch
bin wieder ganz mobil, und wir Boyſens ſind zäh-
lebig. Wenn ich ſo alt werde, wie mein Vater, dann
at's damit noch eine gute Weile Zeit.“ Er ſah kopf-
chüttelnd Klaus Ewald an. „Aber da reden und

reden wir! Und daheim ſitzt die Marie-Luiſe und
ängſtigt ſich wohl ein bißchen, was? Na, kommen Sie
her, geben Sie mir die Hand. Soll mich freuen, wenn
die Marie-Luiſe glücklich wird. Jſt denn nun alles
klar? Noch nicht? Wo fehlt's denn noch?“

„Sie müßten mich doch ermächtigen, Marie-Luiſe
von dem Vermächtnis zu unterrichten, Herr Baron,“
ſagte Klaus. „Sie muß es doch vor allem wiſſen, ehe
ich ſie fragen darf.“

Baron Boyſen verſtand nicht gleich. Aber dann
lachte er wieder.

„Ja, ja, Sie haben recht.
wäre ich ja garnicht gekommen.“
genblick nach. „Hören Sie mal, lieber Ewald, Sic hei-
nen mir die Sache bei Marie-Luiſe ziemlich verfahren
zu haben, es wird ſchon am beſten ſein, ich rede mit ihr
ſelber davon. Wer weiß, was Sie im letzten Augen-
blick vor lauter Hin- und Herbedenken noch Unrichtiges
täten.“ Er ſah nach der Uhr.

Auf dieſen Ausweg

können wir dort ſein.

Er dachte einen Au-

„Fünf Uhr. Um ſechs

Zeit genug alſo.
werber will ich freilich nicht für Sie
beſorgen Sie ja auch lieber ſelber, nicht wahr

ſollen natürlich dabei ſein, Geheimniſſe will ich mit ihr
nicht haben.“

Jn heftiger Erregung ergriff Klaus Ewald die
ihm entgegengeſtreckte Hand des alten Herrn.

„Wie kann ich Jhnen danken.“
„Danken? Jch denke, Sie hätten mir nicht viel

zu danken, mein Lieber. Bis jetzt bin ich doch nichts
geweſen als der Störenfried Jhres Glücks. Das muß
ich doch gutzumachen ſuchen. Darf ich Sie nun bitten,
vielleicht noch auf kurze Zeit hinüber zu Oſtwalds
zu gehen. Jn einer halben Stunde fahren wir.“

Als Klaus Ewald gegangen war, ſaß Baron Boy-
ſen eine Weile in tiefes, er tes Sinnen verſunken.
Wie ſeltſam die Fäden des Geſchickes ſich verwirren
und verflechten, ohne daß wir ſie ſelber lenken können.
Er ſah ſich ſelber wieder, jung und verliebt und
arm, neben Marie-Luiſes Mutter, der die Tochter ſo
ähnlich ſah, in fedem Zuge. Sie waren auch mitein-
ander aufgewachſen, Nachbarskinder, tagtäglich beiſam-
men. Hochzeit ſpielte das kleine Ding gar zu gern,
als ſie vielleicht ſieben, acht Jahre war, ſie, die Braut,
er, der Bräutigam. Und dann kochte ſie aus Sand
und Steinchen und Blumenblättern ein herrliches Hoch-
zeitsmahl und richtete es auf Puppentellerchen an, und
hätte am liebſten geſehen, wenn der Bräutigam den
köſtlichen Gerichten auch alle Ehre angetan hätte. Und
wie ſie heranwuchſen, wurde aus dem Spiele Ernſt,
wäre Ernſt geworden, wenn Ja wenn Damals
war nicht daran zu denken, daß ihm nach Menſchen
Ermeſſen jemals dieſer große Beſitz ſeines Onkels an
beimfallen würde. Denn dieſer beſaß zwei Söhne.
Für ihn, dem armen elternloſen Jungen, deſſen ein-
ziger Beſitz ſein Nee je war, blieb nichts anders als
das übliche Los eines Leutnants mit ſchmaler Zulage.
Und ſie? Eines ſchönen Tages hatte ihr Vater ihn
dann ins Gebet genommen, ihn liebevoll und ernſt die
Lage der Dinge klargemacht, ihn gebeten, dem Kinde
„keine Raupen in den Kopf zu ſetzen,“ eine Hoffnung
zu erwecken, die nie Wirklichkeit werden könnte. Ge-

Den Frei-
machen, das

Aber
das, was ſie wiſſen muß, werde ich ihr ſagen. Sie

verſuchen, dort ſeinen Weg zu machen.

tobt hatte er damals wie ein Unſinniger, ſeine Karriere
an den Nagel hängen wollen, nach Amerika gehen,

Und hatte
ſich dann doch gebeugt, bezwungen von der Macht der
Verhältniſſe. Und dann wurden dieſe beiden, geſun-
den, jungen Menſchen in kurzen Zwiſchenräumen aus
ſeinem Wege geräumt. Der eine fiel im Duell, der
andere ſtarb an einer Kinderkrankheit, die er ſich
wer weiß wo geholt hatte. Und nun fiel der ganze
Beſitz an ihn, da es zu ſpät war, da er mit allen
Millionen der Welt das nicht mehr hatte erkaufen
können, was für ihn doch das höchſte Glück bedeutet
hätte.

Freilich, die Zeit war gekommen und gegangen und
hatte auch hier ausgeglichen und geheilt, wie ſie alles
ausgleicht und heilt. Er hatte immer aus der Entfer-
nung den Lebensweg ſeiner Jugendgeliebten verfolgt.
Sie hatte nicht früh geheiratet, und ihre Ehe war
lange Jahre kinderlos geblieben. Dann hatte er die
Nachricht ihres Todes erhalten. Es war kein jäher
Schmerz für ihn geweſen, mehr wie das Auslöſchen
einer ſchönen Erinnerung das uns mit Wehmut und
leiſer Trauer erfüllt.

Und dann hatte er Marie-Luiſe geſehen. Sein
altes Herz hatte ſich erwärmt für die Tochter der
Geliebten, die ihr ſo ähnlich ſah. Da war ihm der Ge
danke gekommen, gleichſam. Schickſal zu ſpielen, an ihr
gutzumachen, was die Verhältniſſe an ihrer Mutter
geſündigt hatten. Er war wirklich ſehr krank ge-
weſen im Winter und hatte ſich vertraut gemacht mit
dem Gedanken eines baldigen Todes. Dann würde
Marie-Luiſe in den Beſitz eines Kapitals gelangen,
deſſen zehnter Teil zur Verwirklichung ſeines eigenen
Zukunftstraumes ſchon genügt hätte. Er hatte ihr
den Weg ebnen wollen, der für ihre Mutter zu ſteil
und ſteinig geweſen war, und ein ſeltſames Schick-
ſal hatte es ſo gewollt, daß ihr daraus beinahe das
Unglück ihres Lebens erwachſen wäre. Gut, daß es
noch im letzten Augenblick anders gekommen war. Frei-
lich über die Nöte dieſer beiden jungen Menſchen mußte
er ein wenig lächeln von ſeinem Standpunkt aus. Aber
gut war es doch, daß es nicht Enno war

(Fortſetzung folgt.)



der Gotthardtsteiche durch eine verſchleppte Behandlung
der Angelegenheit herbeigeführt werden ſollte. Von dieſem
Geſichtspunkte hat ſich auch die Stadtgemeinde leiten laſſen,
als ſie durch Gemeindebeſchluß die Vereinbarung mit den
Gruben guthieß.

Nachdem nun die Genoſſenſchaft gegründet iſt, ſoll ver-
ſucht werden, ſofort

unter Heranziehung Erwerbsloſer die erforderlichen
Arbeiten vorzunehmen,

insbeſondere die zur Sicherung der Gotthardtsteiche not-
wendige Kläranlage ohne weitere Zögerung
zu ſchaffen. Es wird dann Sache des Genoſſenſchafts-
vorſtandes ſein, daß der Zweck der Genoſſenſchaft auch tat-
ſächlich erreicht und eine Sicherung der Gotthardtsteiche
vor weiterer Verſchlammung gewährleiſtet wird.

die Gefahr völliger c en e und Vernichtung
ſ

Ihr Konfirmanden und
ihr Konſirmandinnen!

Jhr wollt hinaus ins Leben. Vater und Mutter, Lehrer
und Freunde können nicht mehr beratend Euch zur Seite
ſtehen. Der Kampf des Lebens beginnt.

Wir haben Sorge um viele von euch, die nicht ahnen,
in welcherlei Form die Verlockungen und Verſuchungen an
Euch herantreten. Darum möchten wir Euch mit dieſen
Zeilen einige Ratſchläge mit auf den Weg geben. Vielleicht.
daß wir doch einigen von Euch damit einen Dienſt er-
weiſen.

Jhr in der Stadt!
Jhr kommt in die Lehre. Die Werkſtatt, der Laden, die

Fabrik gar nimmt Euch auf. Nun heißt es, ſich wehren
gegen den Schmutz, der an Euch herantritt. Nun ſollt
Jhr zeigen, ob neben den guten Vorſätzen ein feſter
Wille in Euch ſteckt.

Gebt Euren Kameraden einmal ein Beiſpiel von großer
Willenskraft und Selbſtbeherrſchung, ein Beiſpiel von wahrer
Männlichkeit. Mancher Junge glaubt freilich, er würde
am ſchnellſten „männlich“ erſcheinen, wenn er ſich ein
„Stäbchen“ zwiſchen die Lippen ſteckt und einen großen
Topf ier beſtellt.

Wollt Jhr ſolche werden, denen das kärglich verdiente
Geld locker in der Taſche ſitzt? Die es ſich zur Ehre anrech-
nen, auch einmal kräftig eins trinken zu können? Gewiß
denkt Jhr nicht daran, daß die, die heute auf den Straßen

r c her en betrunken, vielenzum Geſpött, einſtmals auch wie Jhr friſche, junge Menſchengeweſen ſind. be fetfcho ung ſwe
Wollt Jhr nicht lieber gute Bücher kaufen, Euch weiter

zu bilden? Wollt Jhr nicht lieber einem gutgeleiteten
Jugendverein beitreten, in dem Jhr rechte Vorbilder findet
und brave Kameraden?

Und Jhr Mädchen? Jhr ſeid jetzt ſo recht mitten drin im
Wachſen. Man lockt Euch in die Likörſtuben. Leichtſinnige
Menſchen haben ihre Freude dran und Jhr verkümmert und
verelendet Meint Jhr, es ſei etwas Beſonderes, auch als
Mädchen, wenn Jhr nun ins „Geſchäft“ geht, und von
Eurer Mutter nicht mehr könnt behütet werden, ein Schnäps-
chen zu trinken und eine Zigarette zu rauchen? Fühlſt Jhr
nicht, daß darin ein „dirnenhafter“ Zug ſteckt, für den unſere
deutſchen Mädchen doch zu ſchade ſein ſollten Rein ſei
Eure Seele, aber heilig ſei Euch auch Euer Körper!! Der
Sonntag, der Tag des Ausruhens, ſei Euch ein Tag der
Sonne und nicht einer, der Euch ſchlapp macht, für die

Arbeit untüchtig und vor der Zeit verblüht und alt!! Be
wahrt Euch Leib und Seele! Wir hoffen auf Deutſchlands
Wiederaufbau. Wir hätten nichts mehr zu hoffen, wenn
die deutſche Jugend verſagen würde!!

Euch Stadtjungen und Stadtmädchen gilt es: Weg mitdem Rauſchtrank! Weg mit den Sargnägeln! Weg mit den
ſchmutzigen Schmökern und häßlichen Bildern, wo immer
ſie Euch begegnen.

Und Jhr auf dem Lande!
Vielleicht bleibt Jhr noch einige Jahre im Elternhaus.Wohr Euch, wenn Jhr Eltern habt dis t die Zukunft hen

Jch weiß, was es heißt, ſich nach einer Arbeit auf den
Abend freuen oder auf den Sonntag. Und wie freut man
ſich, wenn einmal Jahrmarkt iſt oder Kirmes oder wenn
ſonſt etwas los iſt, wo getanzt wird und man ſein junges
Leben genießen kann. Hat ſolche Freude, die an der Ober
fläche bleibt, bei der mit einigem Trinken erſt nachgeholfen
werden muß, nicht meiſt ein bitteres Ende? Kommt es nicht
oft bei den Angetrunkenen zu Zank, Streit und Schlägerei?

Miltelceutſches Poſestum.
Verſchieden geartete Menſchen. Wirtſchaftliche Be
dingtheiten. Mitteldeutſchland als Brücke von Norden

nach Süden. Wir Mitteldeutſchen
Die Ueberſchrift klingt wahrſcheinlich den mei ten, diefie leſen, ſonderbar und abſurd. Jm allgemeinen gleg näm-

lich die Anſicht vertreten, daß es ein mitteldeutſche s
Volkstum überhaupt nicht gibt, weil die Bevölkerung
Mittel deutſchtands ein viel zu heterogenes Gebilde iſt, das

aus den verſchiedenſten Elementen und Teilen zu
ammenſetzt. Man verweiſt darauf, daß wohl von einem
ayriſchen und ſchwäbiſchen oder auch niederſächſiſchen

Stammes und Volkstum die Rede ſein kann, weil dort inbeſtimmten deutſchen Landſchaften ung Gegenden die Ver-

hältniſſe anders liegen und die anſäſſige Bevölkerung we-
nigſtens bis zu einem gewiſſen Grade eine Einheit und ein
geſchloſſenes Ganze bildet. Dagegen ſei es gerade das Kenn-
zeichen Mitteldeutſchlands, daß es eine ſolche Einheit nicht
iſt oder doch nur unter ganz beſtimmten Einſchränkungen
und Vorausſetzungen.

Wenn man ſich die Bevölkerung anſieht, die in der
Provinz Sachſen und Anhalt und in den benachbarten
Landſtrichen wohnt, ſo muß zugegeben werden, daß ſie
ſich aus Menſchen völlig verſchiedener Art und Einſtellung
zuſammenſetzt. Am deutlichſten zeigen ſich die Verſchieden
heiten vielleicht auf wirtſchaftlichem Gebiet. Wir er
nnern an die bekannte Tatſache, daß ein Teil unſerer Hei-

mat (die Altmark) ein rein landwirtſchaftliches Gepräge
aufweiſt. Dasſelbe gilt in hohem Maße auch von dem Ge
biet, das an die Altmark angrenzt und in Magdeburg
ſeinen Mittelpunkt hat. Auf der anderen Seite gibt es
Gegenden, die ihren landwirtſchaftlichen Charakter völlig
eingebüßt haben und heute als hochinduſtrielle Gebiete zu
gelten haben. Braunkohleninduſtrie und chemiſche Jndu-
ſtrie und Maſchineninduſtrie haben ſich in einer Weiſe
entwickelt, wie man das noch vor wenigen Jahrzehnten

un wahrſcheinlich gehalten hätte. Es iſt klar, daß in
r Altmark und einer Jnduſtriegegend wie Halle

Leuna-Bitterfeld, Zeitz Weißenfels völlig ver-
ſchieden geartete Menſchen wohnen Die einen ſind nach wie
vor mit der Scholle, die ſie bewohnen und ſeit Ge-
ſchlechtern pflegen, auf das engſte verbunden und ver
wachſen. Aus dieſer Tatſache erklärt ſich ihr Verhält-
nis zur Heimat, das ſehr ausgeſprochen iſt unddurchaus poſitiv gewertet werden muß. Den Menſchen in
der Jnduſtrie fehlt dieſes Verhältnis zur Heimat, weil

Art hingezogen

Wollt Jhr etwas tun, was Euch ſt r bald gereuen wird
Bewahrt Euch Eure Ehre und Reinheit!! Mit dem Trinken
fängts oft an und mit ſchlimmen Dingen hört es auf. er

r Werdet tüchtige, friſche, frohe Menſchen 0
rinken! Es geht auch ohne das! Kennt Jhr nicht den

oder jenen Trinker in Eurem Dorfe Wißt J nicht, was
für ein Leben der mit ſeiner Familie führt? Wollt Jhr
einmal ſo leben? Meint Jhr wirklich, daß der Mann in
ſeiner Jugend anders war als Jhr? Laßt den Rauſchtrank
weg, vor allem gleich bei der Konfirmationsfeier.

Es gibt gute Fruchtſäfte, die Euch beſſer munden und die
geſund ſind und wohlbekömmlich.

Und Jhr Mädchen! Euch wünſche ich ein recht ſchönes,
ſonniges Heim ſchon jetzt. Ein paar Blumenſtöcke ans
Fenſter Ein paar ſchöne Bücher ins Wandbrett. Gute
Bilder an die Wände. Wenns geht, einen friſchen Strauß
auf den Tiſch. Da kann Glück wohnen und rechte Freude.
Jhr deutſchen Mädchen ſollt das deutſche Volk wieder hoch
bringen, ihnen echte, wahre Freude geben. Dann aber
hinweg aus Euren Stuben mit den Likörfläſchchen, mit den
Zigarettenſchachteln, die Euch minderwertige Menſchen „ver
ehren Geht dem Rauſchtrank aus dem Weg! Euch Mäd-
chen iſt er doppelt gefährlich!

Euch Landmädchen und Landjungen, die Jhr heute noch
friſch und kräftig daſteht, gilt die Mahnung:

Hinweg mit allem, was Euch in Gefahr bringt.
weg zuerſt mit dem deutſchen Laſter des Trinkens.

G. Temme, Nordhauſen.

Hin-

Aus Stadt und Umgebung
Vom Merſeburger Schloßhof.

Ein Bild vom Merſeburger Schloßhof iſt zur Zeit im
Schaufenſter der Stollberg'ſchen Buchhandlung ausgeſtellt.
Es iſt ein ſtattliches Oelgemälde und erfreut das Auge
durch friſche Farbengebung. Der Merſeburger Schloßhof
hart uns ſo manches Mal durch ſeine Schönheit entzückt.
Jeder neue Beſuch der ehrwürdigen Stätte iſt eine Er-
bauung mit lieben Erinnerungen für den Merſeburger.
Fremde findet man dort in ſtiller Bewunderung. All
ſolche Klänge weckt das Bild in ſeiner herrlichen Erx-
ſcheinung mit dem Blick auf den im Süden des Schloßhofes
ſich erſtreckenden Dom in ſeiner vollen Schönheit und
Majeſtät. Der Oſtflügel des Schloſſes mit dem davor-
liegenden Neptunbrunnen iſt auf dem Bild nur angedeutet,
wodurch der Domblick, ohne aus der Harmonie mit dem
Schloß genommen zu ſein, um ſo mehr zur Geltung kommt
als eine Perle unſeres Schloßhofbildes.

Vom Merſeburger Schloßhof ſchreibt 1719 der Archi-
diakonus der Stadtkirche St. Maximi Magiſter Johannes
Quod Vult Deus Bürger in einer Widmung an unſeren
Herzog Moritz Wilhelm:

„Wer Dero Hochfürſtliche Burg und Reſidentz in Augen-
ſchein nimmt findet ſelbige an die lieblichen Wohnungen
des Herrn Zebaoth ſo nahe erbauet, daß man meynen

e
die Längsſeite vom Dom in ſeiner Go m n e eKlee e len und den hochragenden w. n
hannes und St. Laurentiusturm.

Glasmalerei zart angedeutet iſt. anEpheu rankt
dem ehrwürdigen Mauerwerk empor. d die Diſchoſt

Da iſt auch das nördliche Portal, das dur
kapelle in den Dom führt. Ueber der Pforte iſt dar
geſtellt Jacobs Traum von der Himmelsleiter mit der
nſchrift: „Sanctus hie locus et nesciebam d. Puheren
ilig iſt dieſer Stätte und ich wußte es nicht“. Jn heren

Zeiten war hier beim Gottesdienſt Ein un Ausgang
inſonderheit auch für die Domſchüler, ſoweit ſie nicht
zum Singe-Chor gehörten. Manches Mal iſt Charles
Vetter hier mit ſeinen Mitſchülern ein und ausgegangen.
Bei ſeiner Arbeit hat der Künſtler ſicher jener Zeiten ge
dacht. Er läßt gerade den Gottesdienſt beendet ſein und die
Leute dort herauskommen. Friſches Leben erhält das Bild
durch die dort aus dem Dom kommenden Merſeburger, die
über den Schloßhof zur Heimkehr wandeln.

Ein wundervolles Merſeburger Bild hat Profeſſor Char
les Vetter geſchaffen, das uns in Gegenwart und Vergangen-
heit den Blick öffnet mit lieben Erinnerungen auch an ſo
manche Perſönlichkeit, die dort ein und ausgegangen iſt.
Mit prächtigem Goldrahmen geſchmückt ladet das Bild
ein zur erbaulichen Betrachtung. di in des

Tritt herzu, lieber Leſer, und verſenke dich inBildes heit Anmut. Es iſt ein prächtiges Stück der
von unſeren alten Chroniſten gerühmten

Amoenitas Merseburgensis.
Arthur Sehwieckert.

Prügel und Schulverſäumnis.
Eine intereſſante Entſcheidung des Kammergerichts.
Der Familienvater E. hatte ſich wie die „Halleſche Allg.Ztg.“ et vor dem Amtsgericht in Halle zu verant

worten, weil er ſeine Kinder ohne Grund dem Unter-
richt in der Volksſchule fern gehalten habe.

Eines Tages waren die Kinder des Angeklagten auf
dem Heimweg von der Schule mit anderen Kindern in
Konflik. geraten, es war eine Prügelei entſtanden,
die von dem Klaſſenlehrer bemerkt worden war. Letzterer
erklärte, er werde h Angelegenheit am nächſten Tage
in der Schule unterſuchen.E. ſchäcſte ſeinen Kindern ein, ſie ſollten die Schule

verlaſſen, wenn ſie Schläge vom Lehrer be
kämen. Dieſen Rat befolgten die Kinder des Ange-
klagten genau; ſelbſt eine Tochter des Angeklagten ent-
fernte ſich aus der Schule, vbſchon ſie vom Lehrer keine
Schläge bekommen hatte. Der Angeklagte behauptete, der
Lehrer habe kein Recht gehabt, ſeine Kinder wegen Vor
gängen zu züchtigen, die ſich außerhalb der Schule zuge-
tragen haben, aber das Amtsgericht verurteilte ihn zu
einer Geldſtrafe auf Grund einer Reglernngereroren
da er nicht befugt geweſen ſei, ſeine Kinder vom Beſu
der Schule zurückzuhalten.

Dieſe Entſcheidung focht der Angeklagte durch Reviſion
beim Kammergericht an und erklärte die Vorentſcheidungſolte, ſie wäre nach einem prophetiſchen Grundriß weis-

lich angelegt worden
An dies Wort erinnert das ausgeſtellte Schloßhofbild,

das uns den Merſeburger Dom in Erſcheinung treten
läßt in ſeiner Verbindung mit dem Schloß. Wir ſehen auch
droben den vom Schloß zur Fürſtenloge im Dom führenden
Glasgang in ſeinem neuen Farbenſchmuck von 1925.

Schöpfer des Bildes iſt ein ehemaliger Merſeburger
Domſchüler, Profeſſor Charles Vetter in Mün-
chen, der Oſtern 1872 auf das e Domgym-
naſium nach Quinta kam und bald Lieb
verehrten Zeichenlehrers Portraitmaler Wilhelm

Liebe im Privatunterricht gefördert hat. Dankbares Ge-
denken iſt ihm geblieben für alle Zeit.

Jahr für Jahr kommt Charles Vetter von München
her zu längerem Beſuch nach ſeinem lieben alten Merſe-
burg und weilt bei ſeinen Angehörigen im benachbarten
Schkopau. Faſt täglich wandert er von dort nach hier,

n unſeresNau-mann wurde, der ſein Talent entdeckte und mit ſorgfältiger

wo er liebe Erinnerungen und gute alte Freunde hat.
Manches Merſeburger Bild iſt von ſeiner Künſtlerhand ge-
ſchaffen worden. Wohl gelungen iſt auch ſein neueſtes
Bild, das jetzt in der Stollberg'ſchen Buchhandlung aus-
geſtellt iſt. Je mehr man das Gemälde betrachtet, um ſo
mehr gewinnt es und ſpricht uns an.

Wer ſich in das Bild verſenkt, wird mehr und mehr
empfinden, daß der Meiſter mit Liebe gearbeitet und ſeine
Seele in ſein Werk hineingelegt hat. Erhaben grüßen von
ſtolzer Höhe die beiden öſtlichen Domtürme, der St. Jo-

für rechtsirrig; der Lehrer dürfte ſeine Kinder nicht wegen
eines Vorfalls außerhalb der Schule züchtigen; der Knabe
habe vier dicke Striemen auf der Rückſeite des Körpers
gehabt, unter dieſen Umſtänden konnte er den Knaben
nicht in die Schule ſenden.

Der erſte Straffenat des Kammergerichts wies aber die
Reviſion des Angeklagten als unbegründet zurück und
führte u. a. aus, es habe kein Grund für die Schul
verſäumnis vorgelegen; wenn die Eltern darüber zu be
ſtimmen hätten, ob der körperliche Zuſtand der Kinder eine
Schulverſäumnis rechtfertige, ſo würden zahlreiche Eltern
ihre Kinder nicht in die Volksſchule ſenden. Eine mäßige
Züchtigung könne nicht als Grund für die Schulverſäumnis

der Kinder angeſehen werden.
2

Die Lohnfrage in der Metallinduſtrie. Wie verlautet,
haben die Funktionäre des Metallarbeiterverbandes be
ſchloſſen, den vom Schlichter in Halle gefällten Schieds
ſpruch abzulehnen. Der Schiedsſpruch ſah bekanntlich vor,
daß die bisherigen Löhne beſtehen bleiben, aber unter
gewiſſen Vorausſetzungen den Firmen, für die die gegen-
wärtigen Löhne untragbar ſind, eine Herabſetzung der
Löhne geſtattet wird. Wie die Arbeitgeber ſich zum Schieds-
ſpruch ſtellen, ſteht noch nicht feſt. Die Erklärungsfriſt
läuft noch bis Donnerstag.

ſie in den Großſtädten wohnen müſſen in vielſtöckigen
Häuſern und kein Stückchen Land ihr Eigen nennen. Solche
Menſchen werden leicht unzufrieden und ſtellen die An-
hänger ihrer umſtürzleriſchen Parteien. Selbſtverſtändlich
gibt es zwiſchen dieſen beiden Polen innerhalb der mittel-
deutſchen Bevölkerung mannigfache Uebergänge. Man denke
nur an ſolche Gegenden Mitteldeutſchlands, in denen Land-
wirtſchaft und Jnduſtrie ungefähr gleich mächtig neben-
einander ſtehen und ſich gegenſeitig den Rang ſtreitig zu
machen ſuchen.

Wenn man in die Vergangenheit der Geſchichte blickt,
ſo hat es zunächſt den Anſchein als könne dort erſt recht
nicht von einem einheitlichen mitteldeutſchen Volkstum ge-
ſprochen werden. Die großen Männer, die unſere Heimat
hervorgebracht hat, würde man nicht auf den erſten Blick
ohne weiteres als Mitteldeutſche anſprechen, da ſie ſich
untereinander wenig gleichen und nicht erkennen laſſen,
welches ihre Heimat iſt. Verhältnismäßig nahe ſtehen wir
Mitteldeutſche den Norddeutſchen. Jhre ernſte Art und
Lebensauffaſſung, ihr zurückhaltendes Temperament, ihre
Echtheit und Aufrichtigkeit in der Geſinnung wird von
uns als der Unſrigen verwandt angeſehen. Dagegen ſind
die Menſchen in der Minderzahl, die ſich zu ſüddeutſcher

fühlen. Jmmerhin fehlt ein derartigerEinſchlag nicht völlig. Man halte ſich vor Augen, daß
gerade Thüringen und die an Thüringen angrenzenden
Teile der Provinz Sachſen eine außerordentlich ſanges-
freudige Bevölkerung aufweiſen. Man wird nicht ſagen
an daß dieſe Freude am Singen aus Nordddeutſchland
tammt.

Bezeichnend iſt, daß ſich mitteldeutſches Volkstum auch
nicht mit einer von den beiden chriſtlichen Konfeſſionen
enger verbunden hat. Während Norddeutſchland über-
wiegend proteſtantiſch iſt und Süddeutſchland eine katholi-
ſche Mehrheit aufweiſt, ſind in Mitteldeutſchland beide
Konfeſſionen vertreten. Neben rein proteſtantiſchen Teilen
gibt es auch rein katholiſche Gebiete. Man muß aller-
dings feſthalten, daß, auf das Ganze geſehen, unſere Hei-
mat eine proteſtantiſche Bevölkerung hat. Mitteldeutſchland
war nicht nur vor 400 Jahren der Ausgangspunkt der
lutheriſchen Reformation, ſondern es iſt ſich auch heute
noch dieſer Tradition bewußt. Das ſoll ſelbſtverſtändlich
nicht heißen, daß nicht auch die katholiſchen Bewohner Mittel
deutſchlands echte Mitteldeutſche ſein könnten.

Es iſt die Frage, was nach alledem als einheitliches
Volkstum unſerer Heimat bezeichnet werden kann. Es
läßt ſich nicht verkennen, daß es keine ohne weiteres greif-
bare Größe iſt. Jmmerhin und das halten wir für

das entſcheidende lebt in uns allen, die wir im Herzen
Deutſchlands wohnen, das Bewußtſein, daß wir
zuſammengehören. Wir haben dieſelbe kulturelle
Vergangenheit und Geſchichte und ſind verpflichtet, das
uns anvertraute Erbe zu wahren und zu mehren. Und
dieſes Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit entſteht auch,
wenn wir uns vergegenwärtigen, daß Mitteldeutſchland
eine wirtſchaftliche Einheit bildet. Es wird an uns liegen,
ob wir alle Kräfte zuſammennehmen, um dieſes wirtſchaft
liche Leben zu fördern und auszubauen oder ob wir die
Entwicklung der Zukunft dem blinden Zufall überlaſſen.
Aus dieſem beiden, der verſtändnisvollen Fortſetzung unſerer
kulturellen Vergangenheit und dem Eintreten für das,
was Mitteldeutſchlands Wirtſchaft heute bedeutet, ſetzt ſich
das mitteldeutſche Bewußtſein zuſammen, aus dem viel
leicht einmal ein beſonderes Stammes- und Volkstum

wachſen wird. Dr. R.Bunte zeikung,
Wachſende Jnſeln.

Was ſpielt ſich in den geheimnisvollen Tiefen des Stilben
Ozeans ab? Sicher etwas Außerordentliches und Gewalti-
ges ſo ſchreibt man dem „Petit Journal“ aus SanFraneisko ja geradezu etwas Zauberiſches, das ſchon
ſeit langem die Aufmerkſamkeit der wiſſenſchaftlichen Welt
Amerikas auf ſich lenkt. Es handelt ſich um den Sand
wich -Archipel oder um die Hawai-Jnſeln. Dieſes Ju-
ſelreich iſt in ſtändiger Bewegung: es bewegt ſich in ver
tikaler Richtung, alſo nach oben. Seit fünfzig Jahren hat
in dieſen Breiten des Stillen Ozeans die Erdkruſte all
mählich ſolche Veränderungen erlitten, daß die Jnſeln dieſes
polyneſiſchen Archipels immer mehr emportauchen, ſo daß
ſie jetzt weit höher über dem Meeresniveau liegen als
vor einem halben Jahrhundert. Dieſes Emportauchen ge-
ſchieht ohne ſeismiſche Erſchütterungen, ohne äußere An
zeichen, langſam und ſtändig, mit einer bisher noch n
keinem anderen Teile der Welt beobachteten Gleichmäßig
keit und Dauer. Und da die Sandwich-Jnſeln aufſteigen,
breiten ſie ſich auch aus: man hat wiſſenſchaftliche Gründe
für die Annahme, daß ſie in nicht allzu ferner Zeit ein
großes Gebiet, das ſich von Südoſten nach Nordweſten er
ſtrecken dürfte, bilden werden, ein Gebiet, das nicht viel
kleiner ſein wird als Japan. Man dürfte im übrigen bald
mehr über dieſe intereſſante Erd-Neubildung erfahren, da
man ſich mit dem Gedanken trägt, durch eine wiſſenſchaft-
liche Expedition das Phänomen an Ort und Stelle er
forſchen zu laſſen.



Schätze auf dem Weeresgrunde.
Von H. Heſſe- New York.

Das Wort „Schatz“ hatte von jeher etwas Zauberhaftes
an ſich, das abenteuerlich veranlagte Naturen nicht ſelten
aus dem Gleichgewicht brachte. Geſchichten von Schätzen
in fernen Ländern, die in Revolutionen und Kriegen von
den Beſitzern vergraben wurden, oder von Räubern, die
ihre Beute nicht in Sicherheit bringen konnten ſolche
Legenden ſind zahlreich in der Abenteuerliteratur.

Die neuere Zeit aber iſt nüchterner und hat wenig Sinn
für ſolche Romantik. Sie ſtellt die neueſten Errungenſchaften
der Wiſſenſchaft und Technik in den Dienſt der Sache und
nimmt den Kampf um verborgene und verlorene Reichtümer
nur da auf, wo ſolche mit Gewißheit zu finden ſind in
in erſter Linie auf dem Meeresgrunde, der ja eine einzige
große Schatzkammer bildet. Dort liegen Millionenſchätze, und
jahrhundertelange Verſuche, ſie zu bergen, muten an wie
ein ſpannender Roman. Wieviele opferten alles und gaben
ihr Leben hin im Wagemut um die verſunkenen Reich
tümer. Nicht nur die Schätze der ſpaniſchen Armada ruhen
dort ſeit Jahrhunderten, ſondern auch in neuerer Zeit ſank
manches Schiff, mancher ſchwimmende Palaſt und nahm ſo-
wohl wertvolle Gegenſtände und Maſchinen, wie auch für
Millionen Gold und Juwelen mit ins naſſe Grab.

Die Schwierigkeiten, dieſe Schätze zu bergen, ſind meiſtens
nicht gar zu groß, ſelten unüberwindlich, bis auf die eine

das geſunkene Wrack ausfindig zu machen. Das iſt die
koſtſpieligſte, zeitraubendſte Arbeit, die bis zu fünfund-
neunzig Prozent aller Mühen eines ſolchen Rettungswerkes
ausmacht. Das zeigt ſich unter anderem bei einem Unter-
nehmen nicht in den weiten Tiefen des offenen Meeres,
ſondern in dem ſchmalen und verhältnismäßig ſeichten
Waſſer des Newyorker Hafens. Und doch lag der Schatz nur
einen Steinwurf weit von der Freiheitsſtatue.

Während des Weltkrieges wurden eines Tages Kupfer
barren im Werte von einer Million Dollar, für die Mu-
nitionsfabriken der Alliierten beſtimmt, als Deckladung eines
Leichters den Hafen hinunterbefördert. An der Bedloeinſel
jedoch, bei hellem Tageslicht und von Dutzenden von Fahr-
zeugen umſchwärmt, ſtieß der Leichter mit einem anderen
Schiff zuſammen. Er legte ſich zur Seite, die Ladung ſchoß
ins Waſſer, und kieloben trieb das Fahrzeug von dannen.

Natürlich ſchien nichts einfacher, als das Kupfer zu
bergen. Selbſt zu Kriegspreiſen war dieſes Metall im
Werte von einer Million Dollar ein ganz anſehnliches
Quantum, etwa fünfzehnhundert Tonnen. Und Dutzende
von Augenzeugen waren vorhanden, alle Seeleute, deren

erfahrenes Auge ſich genau die Stelle des Unfalles gemerkt
hatte. Jeder war ſicher, man brauche nur einen Taucher
hinabzuſchicken, und beim erſten Verſuch werde er das
Kupfer finden. Nur war es ſonderbar, daß jeder eine andere
er bezeichnete, wo der Taucher hinabgelaſſen werden

e.

Nachdem nun die bergende Firma jede dieſer Dutzende
von Stellen ſorgfältig abgeſucht hatte, fehlte nur noch eine
Kleinigkeit das Kupfer. Erſt nachdem man das Gelände
vor der Jnſel in kleine Quadrate eingeteilt und Taucher
jeden Quadratmeter eines ſolchen Vierecks abgetaſtet, fand
man die Barren. Dieſes Suchen hatte ein ganzes Jahr
gedauert!

Wenn man hier ſo glücklich war, in einem Kreiſe von
noch nicht einem Kilometer Durchmeſſer und in ſeichtem
Waſſer einen Haufen Kupfer ſchon nach einem Jahre zu
finden, ſo kann man ſich vorſtellen, was es heißt, im offenen
Meere nach einem Schiff zu ſuchen, deſſen Lage man in
einem Kreiſe von zwanzig oder dreißig Kilometer Durch-
meſſer vermutet.

Ein anderer bezeichnender Fall ereignete ſich im New-
worker „Oſtfluß“. Ein Hafenſchlepper ſank bei einem Zu-
ſammenſtoß. Bevor die Verſicherung das Schiff als Ganz-
verluſt bezahlte, verlangte ſie Beweiſe, und nun ſuchten
Taucher wochenlang in dem ſchmutzigen, wirbelnden Waſſer,
bevor ſie ein Namensſchild und ein Stück Schiffswelle
heraufbrachten. Und doch wußte man von Anfang an die
genaue Stelle auf zehn Meter.

gebniſſen. Auf der Fahrt nach Südamerika ſank ein neuer
Schlepper an der Küſte von Virgina. Die Poſition ſchien
genau bekannt und die Bergungsarbeiten wurden ſofort
aufgenommen. Kilometerweit wurde der Grund des Ozeans
abgeſucht, doch fand ſich keine Spur des Fahrzeuges.

Jm Vergleich zu ſo großem Blindekuhſpiel iſt das Bergen
von Schätzen ein leichtes, ſobald man das Schiff erſt einmal
gefunden. So rannte eine unbeſonnene Lokomotive von
einem Pier am Hudſon in den Fluß. Der Hebekran kam
ſofort, doch die Maſchine im Gewicht von hundert Tonnen
hatte ſich völlig in den weichen Schlamm des Flußbettes

eingegraben. Erſt nach mehreren Tagen des Suchens ſtieß
ein Taucher zufällig die Zehen am Schornſtein. Das eiſerne
Ungetüm aus dieſem Schlammgrab hochzubringen, wäre
eine unheimlich ſchwierige Arbeit, ſollte man meinen. Doch
mit Hilfe von Schlammglocken war es ein Leichtes, Draht-
ſeile und Ketten unter ihr herzuziehen und ſie zu heben.

Fortung iſt eine launenhafte Göttin, und war einer
Geſellſchaft von ſieben Perſonen wenig hold, die kürzlich
in Kalifornien eine kleine Expedition ausrüſteten, um ſich
auf die Schatzſuche zu begeben. Sie wollten die eineinhalb
Millionen Dollar bergen, die mit dem alten Poſtratdampfer
„Goldenes Tor“ bei Manzanilla in Mexiko verſanken, als
das Schiff in Brand geriet und unterging.

Vier Wochen lang hatte ihr Fahrzeug „Balboa“ mit Wind
und Flut gekämpft, doch vergebens. Das Abenteuer war
eine lange Leidensgeſchichte.

Einige Monate vorher hatte ein Eiſenbahnſchaffner in
Kanſas einen Fahrgaſt im Zuge getroffen, der behauptete,
die einzig lebende Perſon zu ſein, die die genaue Lage des
geſunkenen Schiffes kenne. Dieſer Schaffner, namens Curcry
kaufte von dem Mann Lagepläne des Schatzſchiffes und
bildete eine Geſellſchaft, um das Gold zu heben, das ſeit
über ſechzig Jahren auf dem Grunde des Stillen Ozeans
ruhte.

Jn San Pedro in Kalifornien wurde das Schiff ausge
rüſtet. Die Geſellſchaft beſtand aus dem Kapitän Clifford,
Beſitzer des Schiffes, Robert Turner und Hans Pohlmann,
zwei Sportfreunden, einem Maſchiniſten, einem zweiten
Maat und zwei Seeleuten.

o Sie hatten auch das Glück, die verſunkenen Trümmer
bei Manzanilla zu finden. Allein es wollte ihnen nicht ge-
lingen, zu dem Schatz zu gelangen, der in rauher See in
acht Faden Tiefe lag. Entmutigt fuhr die Expedition nach
Manzanilla, wo die Leute von dem amerikaniſchen Konſul
erfuhren, daß andere Schatzſucher das Gold bereits vor
Jahren geborgen.

So machten ſie ſich denn auf die Heimfahrt nach San
Pedro. Sie gerieten jedoch in einen Sturm, der tagelang
anhielt. Jhre Nahrungs- und Heizmittel gingen zur Neige.
Und als die „Balboa“ endlich in San Pedro anlegte, gingen
ſieben hungrige, müde, enttäuſchte Männer an Land.

Bei den Verſuchen, Schätze vom Meeresgrunde zu bergen,
wird faſt jeder Zweig der Wiſſenſchaft in den Dienſt der
Sache geſtellt. Trotz unglaublicher Schwierigkeiten hatte

alle Verſuche fehlſchlugen, obwohl die Aufgabe anfangs
ſo leicht erſchien.

Jn einer Tiefe von ſiebzig Meter kann der Taucher
nicht ohne Gefahr länger als zwei bis drei Stunden ar-

ſteigen, um ohne Schaden von dem hohen Druck der Tiefe
zu normalen Luftdruck übergehen.

Auf offener See iſt das Waſſer klar, an der Küſte jedoch
trübe. Da hilft man ſich, indem man das Licht durch lange
Röhren zur Tiefe fallen läßt. Hat ein Wrack lange ge-
legen und iſt es verſandet, ſo bringt eine Sandpumpe oft
wertvolle Trümmer aus dem Schiffe empor.

Jn manchen Fällen iſt es ſogar notwendig, zu Gewalt-
mitteln zu greifen. So ereignete ſich, daß der Geldſchrank

von einem wahren Gewirre aus Eiſenbalken feſtgehalten
chRicht immer führt ſelbſt eine beharrliche Suche zu Er wurde. Man konnte nur herankommen, indem man dur

ceceoeM J J ——J—2—Jl,))? T- A.Das Haſenfeil,
Von Karl Lütge.

Mit dem Haſenfell, das bei meinem Hauswirt neben
einer alten Militärmütze und einem Paar Achſelklappen
im Zimmer hängt, hatte es ſein „gewiſſes Bewenden“,
wie Papa Geiſenack immer im gedehnten Thüringiſch zu
jagen pflegte. „Das ſtammt nämlich noch aus meine Unter-
offiziersLaufbahn und hat mich ekligen Schweiß gekoſtet.“

Papa Geiſenack, dem man das heute nicht im ent-
fernteſten anſieht, war ein großer Jäger vor dem Herrn
und in ſeiner Dienſtzeit der beſte Schütze im Regiment.
Als Rekrut beim erſten Schießen ſchoß er bereits beſſer als
alle Unteroffiziere, was ihm außer dem Lob des Haupt-
manns einmütigen Groll ſeiner Kameraden eintrug. Sein
Unteroffizier machte dieſem Luft mit den Worten:

„Na, da haſte bloß reingemuckt, Kerl! Bild' dir bloß
niſcht ein! Duſel haſte gehabt! Ganz ausverſchämten Duſel!“

Rekrut Geiſenack erwiderte vorſchriftsmäßig: „Jawohl“
und unterließ es, von dem väterlichen Gut und der großen
Jagd, unten an der bayriſchen Grenze, wo er als beſter
Jäger galt, zu ſprechen. Jm übrigen blieb er ſich gleich
im Schießen, d. h. er „muckte“ weiter rein und hatte
ewigen „Duſel“!

Als er Unteroffizier war, ſchoß er den anderen bei
allen Preisſchießen die beſten Preiſe weg. Das fand man
nicht ſchön, aber da er nicht nur der Stolz der „Sechſten“,
ſondern das Schießwunder des ganzen Regiments war, ging
es ihm trotz aller Neider gut. Der Hauptmann drückte
manchmal beide Augen und noch mehr zu, wenn ſein Lieb-
ling etwas ausgefreſſen hatte. So einmal bei einem großen
Schießen, wo Geiſenack als Schießunteroffizier fungierte;
da fand der Kompagniechef (eine Viertelſtunde nach Schieß-
beginn) weder die Scheiben aufgebaut, noch die Schieß-
abteilung am Stand. Der Herr Schieß Unteroffizier mußte
erſt aus der Kantine geholt werden. Als der Hauptmann
Meldung verlangte, meldete er mit eiſerner Stirn, daß
„alles in Ordnung“ ſei. Der Hauptmann deutete nach vorn:

„Es ſind ja nicht einmal die Scheiben aufgebaut!“
„Jawohl, Herr Hauptmann, die Scheiben noch nicht!“
Es war überhaupt noch nichts erfolgt, und wurde ſchleu

nigſt nachgeholt. Strafe war Geiſenack ſicher; doch da
er wieder wie ein junger Gott ſchoß, zerſchmolz des
Hauptmanns Zorn, und Geiſenack wurde die Strafe ge
ſchenkt

Böſer war es kurz darauf auf dem Truppenübungsplatz,
beim Gruppenſchießen, dem der Brigadekommandeur aus
Erfurt beiwohnte. Da wäre es ihm doch beinahe ſchlimm
ergangen.

Geiſenack war Gruppenführer, und ſelbſtverſtändlich hatte
der Hauptmann den Oberſt und dieſer den hohen Herrn
beſtimmt, hinter Gruppe Geiſenack Aufſtellung zu nehmen.
Aber die Leute ſchoſſen herzlich ſchlecht. Die Scheiben in
den Fenſterfüllungen eines markierten Hauſes ſpotteten
trotz aller Knallerei den Anſtrengungen der Gruppe.

Der Oberſt war bereits unwillig, da der hohe Herr
neben ihm die Stirn zu runzeln begann. Da nahm Geiſe-
nack ſein Gewehr; 450 Meter freihändig. Hier war er
am ſicherſten. Er legte an, ſchoß. hBardautz! Die erſte Tonſcheibe war zerſprungen.
Beim zweiten Schuß mußte die zweite daran glauben. Und
ſo fort, jeder Schuß eine Leiſtung.

„Donnerwetter!“ erkannte der hohe Herr aus Erfurt
an. Worauf der Oberſt ſtolz erklärte: „Mein beſter Schütze!
Schießt jeden erſten Preis! Sicher wie noch nie ein

Unteroffizier Geiſenack lag mit rotem Kopf neben ſeiner
Gruppe in Angriffsſtellung. Er vergaß über das Lob
ſeine dienſtliche Unbedeutendheit und „fühlte ſich“, wie
die Kameraden hämiſch für dieſen Zuſtand geſagt haben
würden. Dagegen ſah er, daß da vorn, dicht an den
Scheiben, wo von rechts Verſtärkungen gemeldet waren,
ein Häschen auftauchte Das ſtutzte und machte Männ-
chen.

Jn Geiſenack erwachte im Nu der Jäger: ein Handeln
von Sekunden dann fuhr der Finger zum Abzug,
drückte los, und der Haſe machte einen raſchen Salto-
mortale durch die Luft.

Die hohen Herren hatten den Vorgang in allen Einzel-
heiten beobachtet. Der Brigadekommandeur tippte, bevor
Geiſenack losdrückte, dem Oberſt auf die Schulter: „Da,
ſehen Sie

Schuß.Da krachte bereits der Unteroffizier Geiſenack

man zuweilen dennoch Erfolg, während in anderen Fällen

beiten. Er kann dann nur langſam zur Oberfläche auf

Sprengung „Luft“ machte, bis man ſchließlich den Geld
ſchrank ſelbſt ſprengen konnte.

Jn einem Falle hatte man monatelang gearbeitet, um
den Sand von einem geſunkenen Schiffe fortzupumpen, Fr
es ſtürmiſches Wetter gab und die Arbeiten eingeſtellt
werden mußten. Als man ſie nach einigen Monaten bei
günſtiger Witterung wieder aufnahm, ſtellte es ſich her-
aus, daß das Warck in tauſend Stücke gegangen war und
die Usberreſte wie vorher mit drei Meter hohem Sand
bedeckt waren. Der Verluſt betrug Tauſende von Dollar.

Glücklicher waren die Bergungsarbeiten bei dem Dampfer
„Laurentie“, den ein deutſches U-Boot an der irländiſchen
Küſte verſenkte, denn es gelang einer engliſchen Geſellſchaft,
für fünfzig Millionen Dollar an Werten zu retten. So iſt
es denn auch kein Wunder, wenn man ſich mit dem Ge-
danken trägt, auch die fünf Millionen Dollar an Gold
und Juwelen zu bergen, die mit der „Luſitania“ in die
Tiefe ſanken.

Die Pollesſraſt als wertpolſſtes

Kapital
Nach dem Kriege iſt es unendlich oft wiederholt worden,

daß unſere Volkskraft unſer wertvollſtes Kapital ſei. Das
ſoll bedeuten, daß die in unſerem Volke ſteckende r
die einzige Ausſicht dafür biete, daß wir einmal wieder poli-
tiſch, finanziell ünd wirtſchaftlich frei ſein werden. Denn
alles konnte man uns nehmen oder verkümmern, nur
nicht den Willen ſowie die körperliche und geiſtige Fähigkeit
zur .Arbeit. Es iſt klar, daß wir außergewöhnl Opfer
an materiellen Gütern bringen müſſen, um uns dies Ka-
pital ungeſchmälert zu erhalten. Das iſt der Hauptgrund,
warum wir die Sozialpolitik auch in Zeiten unzureichender
Wirtſchaftserträge nicht aufgeben dürfen. Nachdem ſich amt-
liche Reichsſtellen, die Vereinigung der deutſchen Arbeit-
geberverbände und die großen Gewerkſchaften lange Zeit
über die Höhe der gegenwärtigen ſozialen Laſten in Deutſch
land erbittert befehdet haben, ſcheint jetzt Einmütigkeit
darüber zu beſtehen, daß unſer ſozial politiſcher
Finanzaufwand zur Zeit nicht nur dem Nenn-
betrage nach, ſondern auch auf Goldmark der
Vor kriegszeit umgerechnet, ſtark geſtiegen
iſt. Jn den allerletzten Tagen hat weiter eine Herauf-
ſetzung der Bezüge für die jugendlichen und un verheirateten
Erwerbsloſen ſtattgefunden. Jn den nächſten Wochen wird
das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz den geſetzgebenden Stellen
im Reiche zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Jn den
Denkſchrift, welche die freien Gewerkſchaften vor wenigen
Tagen über die Wirtſchaftslage und über die zu ergreifen-
den Reformmaßnahmen veröffentlicht haben, ſteht zu leſen,
daß die Sozialpolitik ohne Gefahr für die deutſche Wirt
ſchaft noch beträchtlich ausgedehnt werden könnte.
Jſt das wirklich ſo?

Nach den neueſten Berechnungen beläuft ſich der geſamte
ſozialpolitiſche Aufwand Deutſchlands jährlich auf etwa
3 Milliarden Mark. Jn dieſer Ziffer ſind auch die Beträge
enthalten; welche Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu den
wichtigſten Arten der Sozialverſicherung beiſteuern. Da
dieſe Beträge nicht mit verzehrt werden, ſondern den Sozial
rentnern zugute kommen, müſſen ſie in die geſamte W
Soziallaſi eingerechnet werden, ſelbſt wenn ſie von
Arbeitgebern als Teile der Produktionskoſten und von den
Arbeitnehmern als vorweg erfolgende Abzüge vom Lohn
nicht mit in den Nettolohn eingerechnet werden. Jn e
Sinne ſind die Sozialabgaben ſolche Einkommensteile
im Produktionsprozeß Beſchäftigten, die von den im Pro
duktionsprozeß nicht Beſchäftigten verzehrt werden. Jedes
Mehr an ſozialpolitiſchen Aufwand ſchmälert das Einkommen
der Beſchäftigten und der Verdienenden. Es muß jedem
einleuchten, daß irgendwo auch für die beſt bezahlten
Arbeitnehmer und die rentabelſten Unternehmungen die
Grenze liegen muß, von der an die Soziallaſt, d. h.
die zur Erhaltung der nicht Beſchäftigten aufgewandten
Mitte eine unerträgliche Höhe erreicht. Es iſt ſchwer
zu ſagen, wie hoch der Prozentſatz der Unternehmungen in
Deutſchland iſt, für die ſchon jetzt die Soziallaſt das
Maximum deſſen darſtellt, was ohne Gefahr für die Lebens-
fähigkeit des betreffenden Unternehmens getragen werden
kann. So ſehr man die Arbeitskraft und die Geſundheit
des deutſchen Volkes als „wertvollſtes Kapital“ ſchätzen
mag, es iſt für dies Kapital ſelbſt und für ſeine Er
haltung ſehr bedenklich, wenn die ſoziale Fürſorge ſoweit
geſteigert wiro, daß dabei die Zahl der exiſtenzfähigen
Unternehmungen noch weiter zuſammenſchmilzt.
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war ganz blaß geworden. Er lag bewegungslos und ahmte
den toten Haſen nach. Doch da der Oberſt herantrat und
fragte: „Was war denn das, Geiſenack?“, konnte er ſich
nicht länger tot ſtellen, ſondern mußte irgend etwas ant-
worten.

„Ein Haſe, Herr Oberſt
„Ein Haſe?“
Der Hauptmann ſchwitzte.

ſtammelte er aufſpringend.

Der Oberſt kaute am lang
ausgezogenen Bart. Die anderen lachten hinter der Hand,
der ho Herr aus Erfurt beſonders. Der fragte
endlich:

„Na, Unteroffizier, was dachten Sie ſich bei dem Schaß?
Dachten wohl, daß es eine Scheibe war?“

Unteroffizier Geiſenack war auf die Sprünge geholfen.
Der Hauptmann atmete hörbar auf und machte ein weniger
grimmiges Geſicht; der Oberſt fragte raſch:

„Sie dachten, daß es eine Scheibe war?“
„Jawohl, Herr Oberſt! Eine Scheibe!“
So!? Na, es war aber keine! Ein andermal beſſer

hinſehen! Verſtanden!“
„Jawohl, Herr Oberſt!“
„Unteroffizier,“ befahl ſodann der hohe Herr, „holen

Sie 'mal gefälligſt ſelbſt Jhre Scheibe und tragen Sie ſie
Hheim!“

Geiſenack ſtob davon, ſtrich um den Haſen herum und
ſuchte die Scheibe, die ihm zu finden natürlich nicht mög-
lich war. Er ſchwitzte und ſuchte nach einem Ausweg doch
er fand keinen, obwohl er ſonſt in dieſer Hinſicht ſo leicht
nicht verſagte.

Da rief man ihm zu! „Na, bringen Sie nur den Haſen,
Unteroffizier!“

Geiſenack brachte ihn. Er durfte ihn ſogar behalten
Der Hauptmann nahm ihn nur noch vor und ſprach

von grenzenloſer Unverſchämtheit, Blamage, Frechheit, von
Gefängnis, von Wilddieberei und derlei ärgerlichen Dingen.
Aber auch das verwand Geiſenack und wenn er ſpäter
davon erzählte, dann ſchmunzelte er immer und ahmte
getreulich die Rede des Hauptmanns nach. Um mit einem
liebevollen Blick und einem bekümmerten Seufzer (der
ſeinem Alter galt) zu ſchließen:

„Ja, mit dem Haſenfell hat
wenden

Beres ſein gewiſſes



Aus dem Keiche,
Eine neue Straßenbrücke über die Elbe.

Stendal, 10. März. Das Projekt auf der 288 Kilometer
langen Elbeſtrecke zwiſchen Harburg und Magdeburg einen
lang entbehrten Sträßenübergang zu ſchaffen, iſt
ſeiner Durchführung erheblich näher gerückt. Die Reichs
l hat ſich bereit erklärt, die frei-werdende Eiſenbahnbrücke bei Hämerten Schönhau-
ſen käuflich abzugeben. Jhr Ausbau zu einer Straßenbrücke
iſt mit verhältnismäßig geringen Mitteln in kürzeſter Zeit
möglich. Die Koſten betragen ea. derjenigen einer
neuen r ſie werden günſtig beeinflußt, durch
das an dieſer Stelle vorhandene recht geeignete
Ufergelände. Abgeſehen davon, daß mit der Verwirklichung
endlich die lang erſehnte Verbindung der Ortſchaften und
Städte links und rechts der Elbe erfolgt, wird auch dem
Automobilverkehr ein ganz neuer Weg eröffnet. Jn Würdi-
gung der günſtigen, nie wiederkehrenden Gelegenheit und
der großen Bedeutung der Straßenbrücke für die Allge-
meinheit darf wohl angenommen werden, daß der am
16. März in Merſeburg zuſammentretende Provinzial-
landtag der Provinz Sachſen ſeine Zuſtimmung geben
wird.

Ein Nordlicht im Süden.
Heidelberg, 10. März. Hier wurde ein intenſives Nord-

licht beobachtet. Abends gegen 8 Uhr erhoben ſich am
Nordhimmel zwei gewaltige Lichtſäulen, die eine im Norden,
die andere im Nordweſten, während ſie am Horizont durch
eine Reihe von kurzen Strahlen verbunden waren. Nach
etwa einer halben Stunde verblaßte die Erſcheinung, trat
dann im Laufe des Abends aber in ſchwächerer Weiſe
wieder auf.

Beginn eines Skandalprozeſſes.

Hamburg, 10. März. Vor dem Schöffengericht begann
hier unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Prozeß gegen
den früheren Profeſſor an der Hamburger Univerſität Dr.
Helmut Ritter und zwei Kaufleute, die des Verbrechens
gegen die Paragraphen 175 und 176 des Strafgeſetzbuches
angeklagt ſind. Zu der Verhandlung ſind eine große
Anzahl jugendliche Belaſtungszeugen, zum größten Teil
junge Leute aus guten Hamburger Familien, geladen.

Schwerer Eiſenbahnunfall.
Königshütte, 8. März. Am Sonnabend nachmittag ſtieß

ein mit Kohlen beladener Schmalſpurbahnzug auf der
Hüttenſtraße nach Chorzow mit einer Lokomotive an einer
Gleiskreuzung zuſammen. Die Lokomotive wurde umge-
worfen und begrub die beiden Heizer unter ſich. Der
eine wurde zermalmt, der andere ſtarb auf dem Trans-
port zum Krankenhaus. Die Schuld an dem Unfall ſoll den
Gleiswärter treffen, der es unterlaſſen hat, das Warnungs-
fignal zu geben.

Torgau- Jm Schornſtein ſtecken geblieben.
Der Mörder Straube aus Aken, der zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt worden iſt, unternahm hier einen
Fluchtverſuch. Jn der Nacht ſuchte er eine Gelegen-
heit, aus dem Gefängnis zu entweichen. Er vergrößerte
das Ofenloch, ſo daß er hindurchkriechen konnte. Die Enge
des Schornſteins verhinderte jedoch jedes
Weiter kommen. Straube hat ſich darauf in ſein Schick-
ſal ergeben. Er wurde der Strafanſtalt Lichtenberg zu-
geführt.

Aus aller Weſt,
Unfall des Segelfliegers Eſpenlaub.

Melſungen, 10. März. Der Segelflieger Eſpen
laub ſtürzte in der Nähe von hier bei einem Schaufliegen
mirt ſeinem Apparat ab. Der Apparat verfing ſich in
einem Telegraphengeſtänge und wurde ſtark beſchädigt.
Eſpenlaub blieb unve rletzt.

Schweres Grubenunglück in Amerikag.
Newyork, 9. März. In einem Bergwerk in Errles

(Weſtvirginia) fanden zwei ſchwere Exploſionen
ſtatt. Vierzig Bergleute konnten gerettet werden. Bisher
wurden z weit Leichen geborgen, während 26 Berg-
lente noch ein geſchloſſen ſind, ohne daß Hoff-
nung beſteht, ſie noch lebend anzutreffen.

Blutproben zum Nachweis der BVaterſchaft. Jn Wien
iſt zum erſten Male die Blutprobe als ein geſetzliches
Beweismittel zugelaſſen worden. Das Gericht kam zu dieſem
Beſchluß, nachdem Dr. Albin Halberda in einem Erb-
ſchaftsprozeß äls Sachverſtändiger erklärt hatte, daß man
durch Blutproben einen negativen Beweis führen
kann. Da das Blut von nahen Verwandten ähnliche Be
ſtandteile aufweiſt, ſo kann man mit Sicherheit behaupten,
daß eine Vaterſchaft nicht vorliegt, wenn zwiſchen dem
betreffenden Mann und dem Kinde derartige Blutbezie-
hungen nicht nachzuweiſen ſind. Den poſitiven Beweis
der Vaterſchaft kann man durch Blutproben nicht er
bringen. Jn dem Falle, der zur Verhandlung ſtand, genügte
der negative Nachweis, ſo daß das Gericht ſich entſchloß,
die Blutprobe als Beweismittel zuzulaſſen. Die Entſchei
dung kann von weittragenden Folgen für die Recht-
ſprechung ſein.

Vellenlängenkonſerenz in Genf. Zur Neufeſtſetzunçder Wellenlängen aller r Radioſtationen tritt an
28. März in Genf in der franzöſiſchen Schweiz eine
Internationale Konferenz zuſammen.

Durch Feuer vernichtet. Aus Mailand wird gemeldet:
Eine der wichtigſten Bibliotheken Jtaliens, die dem Mar-
cheſe Finaly in Florenz gehörte, wurde durch eine Feuers-
brunſt vernichtet. Dem Brande fielen koſtbare florentiniſche
Geſchichtswerke und eine reiche Sammlung napoleoniſcher
Denkwürdigkeiten, ferner wertvolle Wandteppiche und alte
Gemälde zum Opfer.

Zuſammenſtoß zweier Schiffe. Wie ein Funkſpruch
aus Genua meldet, wurde der deutſche Dampfer „Arthur
Kunſtmann“ auf der Reede von Genua von dem italieniſchen
Dampfer „Anrania“ gerammt und ſchwer beſchädigt. Men
ſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Das Enbe einer Familie. Ein ſchrecklicher Auftritt
hat in Brüſſel einen ganzen Stadtteil in Aufregung
geſetzt. Ein dere ter kam am Abend betrunken nach
Hauſe. Als ihm ſeine Frau Vorwürfe machte, ſtürzte er
mit einem Meſſer auf ſie los und kötete ſie durch
mehrere Stiche. Jn ſinnloſer Wut und in einer
Art von Blutrauſch ſtach er danach mit dem Meſſer auf
ar e n dent das ſofort ſtarb. Alsu e reckensſchreie die Nachbarn hinzu eilten, hatteſich der Mörder bereits entleibt. s g

Sebt der Zar noch Der ruſſiſche Mitarbeiter der „Ga
tta del Popolo“ will von der Großfürſtin Maria von

ßland, der Witwe des von den Bolſchewiſten erſchoſſenen
Großfürſten Paul, die Verſicherung erhalten haben, daß

Zar Nikolaus II. von Rußland noch lebe. Der Zar ſei
aus dem Gefängnis in Jekaterinenburg entflohen und
halte ſich in einem ſibiriſchen Kloſter verborgen.
Auch Großfürſt Nikolaus ſei der Ueberzeugung, daß der
Zar noch am Leben ſei, um ſo mehr, als ihm erſt kürzlich
ein ruſſiſcher Bauer ein perſönliches Schreiben des Zaren
überbracht habe. Sicher handelt es ſich auch hier um
eine der üblichen Legenden.

Feuerwehr gegen Fanuſtkämpfer. Jn Bolchow in
Zentralrußland wurde vor kurzer Zeit ein großer Fauſt-
kampf nach altruſſiſcher Art veranſtaltet. Hierbei gerieten die
beiden Parteien in eine ſolche Hitze, daß der Kampf be-
drohliche Formen annahm. Da es einem großen Polizei
aufgebot nicht gelang, den Frieden wiederherzuſtellen, mußte
ſchließlich die Feuerwehr herangezogen werden, deren Waſſer-
ſtrahlen abkühlend auf das Feuer der Kämpfer wirkten.

Todesſprung vom Eifelturm. Montag nachmittag hat
ſich ein unbekannter junger Mann von der erſten Plattform
des Eifelturmes in Paris in die Tiefe geſtürzt. Er
ſtarb auf dem Transport zum Krankenhaus. Weder Aus-
weispapiere noch Geld wurden in ſeiner Kleidung gefunden.

Ausgrabungen in Paläſtina. Schon im Frühjahr 1914
war es dem Berliner Gelehrten Geh. D. Sellin gelungen,
Teile des alten Sichem wieder aufzudecken. Dann wurden
die Ausgrabungsarbeiten durch den Weltkrieg unterbrochen.
Jetzt iſt es dem Forſcher gelungen, ſich die Licenz zur
Wiederaufnahme ſeiner Arbeit bei dem engliſchen Gou-
vernement Paläſtinas zu erwerben und den alten Hügel,
auf dem die Arbeiten in Angriff genommen werden ſollen,
wieder zu pachten. Mittel ſind vom Ausland, in erſter
Linie jedoch von der Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſen-
ſchaft zur Verfügung geſtellt worden.

Das Tränengas der Polizei. Jn der Vorſtadt Paſſaie
bei Neuyork veranſtalteten mehrere Hundert ſtreikender
Textilarbeiter, die mit Stahlhelmen und Gasmasken
ausgerüſtet waren, einen Umzug, wobei es zu ſchweren
Zuſammenſtößen mit der Polizei kam. Eine Anzahl
von Geiſtlichen veröffentlicht eine Entſchließung, in der die
Gewaltanwendung und der Gebrauch von Tränengas
durck die Polizei gegenüber innerhalb der geſetzlichen
Schranken demonſtrierenden Arbeitern verurteilt wird.

Ein Milliardärswohnſitz durch Feuer vernichtet. Eine
große Feuersbrunſt hat Tryonhalf, einen der ſchönſten
Wohnſitze im vberen New Vork, faſt völlig zerſtört. Tryon-
half, iſt ein Landſitz von ungefähr 50 Morgen und beſitzt
einen wunderbaren Blick über den Hudſon. Das Haus iſt
vor mehreren Jahren durch den früheren Finanzmann
Billings erbaut worden und hat damals einen Koſten-
aufwand von 2 Millionen Dollar erfordert. Zur-
zeit gehört es dem jungen Rockefeller, der es jedoch ver-
pachtet hat.

rn reren er eeeenerrrrrrrne rFandel ung Perßeßr,

Die Aufwertung der
Porkriegs-Hypothekenpfandbriefe.

Bekanntlich iſt nach dem Aufwertungsgeſetz vom 16. Juli
1925 der durch die dritte Steuernotverordnung auf 15 Pro-
zen feſtgeſetzite Aufwertungsſatz für Hypotheken
auf 25 Prozent des Goldmarkwertes erhsht
worden. Nach Paragraph 47 des Aufwertungsgeſetzes muß
von den Hypothekenbanken aus den aufzuwertenden Hypo-
theken, die zur Deckung der ausgegebenen Pfandbriefe
dienen, eine Teilungsmaſſe gebildet werden, deren Ge-
ſamterlös nach Abzug eines Verwaltungskoſtenbeitrages von
8 Prozent gleichmäßig an die Pfandbriefbeſitzer im Ver-
hältnis des Wertes der Teilungsmaſſe zum Geſamtumlauf

der Pfandbriefe am 1. Januar 1932 auszuſchütten iſt.
Die Pfandbrie fe der Hypothekenbanken gal-

ten bis zur Jnflation als beliebteſte und ſicherſte Kapital-
anlage. Das iſt auch heute noch der Fall. Was die Vor-
kriegs-Hypothekenpfandbriefe anbetrifft, das ſind alſo ſolche,
deren Ausſtellungstag vor dem 31. Dezember 1917 liegt,
ſo dürften dieſe durch das Aufwertungsgeſetz vom 16. Juli
1925, ähnlich der Vorkriegshypotheken, einen gewiſſen Wert
erhalten und es dürfte nun jeden Jnhaber der Vorkriegs-
Pfandbriefe intereſſieren, welchen Wert die in ſeinem
Beſitz befindlichen Pfandbriefe haben. Wie geſagt, haben die
Hypothekenbanken aus den aufzuwertenden Hypotheken Tei-
lungsmaſſen zu bilden und ſo dürfte es für den Beſitzer
wie für den Bewerber wertvoll ſein, etwas über die Höhe
des Aufwertungsbetrages zu hören. Es muß dabei
geſagt werden, daß die in letzter Zeit bekanntgegebenen
Schätzungen der Hypothekenbanken für die ſpätere Teilungs-
maſſe nicht als unbedingt grrreis anzuſehen ſind, wenn
ſie auch vorſichtig aufgeſtellt worden ſind. Eine weſentliche
Verbeſſerung der Aufwertungsbeträge liegt in den ſoge-
nannten Rückwirkungshypotheken, die ja ebenfalls der Tei-
lungsmaſſe zufließen. Rückwirkungshypotheken ſind ſolche,
die in der Zeit vom 15. Juli 1922 bis 14. Februar 1924
zurückgezahlt worden ſind und die nach Paragraph 15 des
Aufwertungsgeſetzes wieder aufleben.

Jn letzter Zeit ſind folgende Teilungsquoten veröffentlicht
worden: Berliner Hypothekenbank A.G. 19,7 Prozent,
Preußiſche Central-Boden- Creditanſtalt 18,2 Proz., Rhein.
weſtfäliſche Boden- Creditanſtalt 21,5 Prozent, Bahyriſche
Boden-Credit-Bank 20 Prozent. Das heißt mit anderen
Worten, um ein Beiſpiel herauszugreifen: für Papiermark
10 000 Pfandbriefe der Rhein. weſtfäliſchen Boden-Credit-
anſtalt erhält man am 1. Januar 1932 RM. 2150. Der
heutige Börſenkurs für dieſe Pfandbriefe beträgt 8,5 Proz.,
das bedeutet, man muß für PM. 10000 der genannten
Pfandbriefe RM. 850 zahlen. Demnach würde man heute
bet einem Anlagekapital von RM. 850 am 1. Januar 1932
RM. 2150 erhalten und ſomit innerhalb 6 Jahren einen
Kapitalzuwachs von RM. 1300 haben. Sollte die ge-
ſchätzte Teilungsmaſſe nicht voll zur Ausſchüttung kommen
und ein 10prozentiger Nachlaß eintreten, ſo würde man
ſtatt RM. 1300 nur RM. 1100 Kapitalzuwachs haben. Für
den Anlageſuchenden geht daraus hervor, daß die Vor-
kriegshypothekenpfandbriefe eine abſolut ſichere und chancen-
reiche Anlage ſind, wie es wohl keine zweite auf dem
ganzen Kurszettel gibt. Daß die heutigen Börſenpreiſe noch
ſo verhältnismäßig niedrig zum Aufwertungspreiſe von
1932 ſind, liegt an der geringen Kapitalkraft unſeres Volkes
und es ſind eben noch zu wenige da, die Gelder übrig
haben, um dieſelben wie in früheren Jahren als lang-
friſtige Kapitalanlage zu verwenden.
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Verliner Vörſe vom 9. März.
Die Börſe eröffnete ſchwächer. Auch im Verlauf war die

Tendenz unter Schwankungen gedrückt, eine Entwickelung,
welche zum Teil durch die Geſchäftsloſigkeit ſelbſt bedingt
war.

Rauhfutternotierungen.
Roggenſtroh, drahtgepr. 0,75—-1,35; Weizenſtroh, drahtgepr.
0,75--1,25; Haferſtroh, drahtgepr. 0,80--1,30; Gerſtenſtroh
0,80--1,25; Roggen- und Weizenſtroh bindfadengepr. 0,90
bis 1,75; ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 1,25--1,65; Häckſel
1,40--1,80; Heu, handelsüblich 2,80—-3,20; Heu, gutes 3,40

bis 3,90; Milizheu 2,50—3,00; Kleeheu 4,00—4,50;

Leipziger Börſe vom 9. März.
Die Luſtloſigkeit und Zurückhaltung erreichte einen Höhe-

punkt. Die Unſicherheit über den Ausgang der Verhand-
lungen in Genf wirkte auch auf das Kursniveau zurück.Von einer beſtimmten Tendenzbildung konnte nicht ge
ſprochen werden.

Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,368-20,438.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,20--168,62.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,055—19,095.

(100 Lire) 16,835—16,875.
openhagen (100 Kronen) 108,83--109,11.

Liſſabon (100 Escuto) 21,225—-21,275.
Paris (100 Frank) 15,27—15,31.
Prag (100 Kronen) 12,416-12,456.
Schweiz (100 Frank) 80,72—80,92.
Spanien (100 Peſetas) 59,13——59,27.
Stockholm (100 Kronen) 112,44—-112,72.
Wien (100 Schilling) 59,14—59,28.

Notenkurſe.
Polen 53,9254,48: Sach wenzer 80,60-81,00; Oeſterce cher

59,01—59,31: Jtaliener 16,88—16,96.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 9. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 248--252,
März 262, Mai 262--261,50, Juli 262; Roggen, märk. 148
bis 152, pomm. 146--150, März 163, Mai 174,50, Juli 178,50;
Sommergerſte 162—-186; Futtergerſte 136--150; Hafer, märk.
159--169; Weizenmehl 32,25—35,75; Roggenmehl 21,50 bis
23,25; Weizenkleie 10; Roggenkleie 8,80—9; Viktoriagerbſen
26 32; Kl. Speiſeerbſen 23—25; Futtererbſen 19-21; Pe-
luſchken 20—21; Ackerbohnen 20—-21; Wicken 22—-25; Lupinen,
blaue 11,50--12,50; Lupinen, gelbe 13,75-14,50; Seradella
alte 14—-21; Seradella, neue 26--29; Rapskuchen 14-14,50;
Leinkuchen 18,40—18,50: Trockenſchnitzel 8,20—8,60; Sojaſchrot
18,40--18,50; Kartoffelflocken 13,70-14.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,75; Rohzink 71--72; Plattenzink 66,50

bis 67,50; Aluminium 235—-240; Reinnickel 340—350; Silber,
ca. 900f. 90,75--91,75.

Berliner Getreidemarkt.

Berlin, 9. März. Weizen wird in Auslandsware umge-
ſetzt, während Roggen Weſtern II trotz einer Ermäßigungnoch nicht mit den hem Roggen konkurrieren kann. afer

und Gerſte waren leicht abgeſchwächt. Die Forderungen
ſind nach wie vor zu hoch, ſo daß es nur zu geringfügigen
Umſätzen kam.
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Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 9. März 1926

Anleihen Lahmgyer TWeo 85,76t Lenpoldarube (140) 65 e6Hollo. Schäße 39,6h Engelhardt Brauer. 2 tal. Holdanleih 400, Schulth. Patzenhaf. 146 60 Linde T ä e
96 Leipzig Riebeck 95, Süneb. Wachs. (100) 42.,8

Magdeburger Gas dbh,

Brauereien

gr. J ß5 D. Reichsaul. 0,40
o.107 9.40 Induſtrie- Aktien Bergw.-Geſ. F0,50J dto o s S Mansfelder Bergw. Ble dio. rn Aachener Spinnerei Warient, Kotzenan d

Prtuß. al 5. Aeccumnlotoren z4, Maſch. Baumre m Allg. Berl. Omnibus 30, Buckau 88,69a s 26 i u. Geneſt (100) 8äe Ammendorf Papier 114, Neckarſ. Fahrzeug 65,r ist Anhalter Kohlen a Niederſchi. Elektetz. 89
d. vo so Aſchaffenburg. Pap. Oberſchl. Eiſen. Bed. 44Heſtr. Gold 10./10 7,7s Hrenſtein Koppei 7825

(6 80 Boroper Walzwerke 975 (Oſtwerke 1e2,60
ne n 1.75 Bedburger Wolle Panzer 41,

Neckar G. 21 38 Bochum Guß s2,26 Phönix BVergbau 7412Rhein Diain Donau 21 SVuſch opt. Juduftr. 87, xvBraunkohle 67,75
Schl. Holft. El v. 21 L„8 Charlottenb. Waſſer 66,0 Reichelt MetallA. E. G. 9 (Chem. Heyden 69, Rhein Weftf. El. W. [27,50
Bad Anilin v. 19 z tm J eſſen. Sehr e Snne

Farben eſſauer Gas omHöchſter Farben 19 b Zelle Erdöl 89, Roſitzer Zucker 67
Dynamit Robel 79, Rütgerswerke 74,75Aktien Eileuburger Cattun 79,50 Sächſ. Webſtühle 80,656

Ak Sarrotti Chok (29) i08,Schiffahrts Aktien Eſchweiler Bergw. r r
g Amerika (38, Fabldeeg Lift 60 Schucker o.145,60 J. G. Farbeninduſtr. 127,26 Schulz jun. (200)
Kordd. Lloyd Akt. 135,6) Frauſtädte Zucker 68,*5 SiegenSolinger 94
Berein. i. 96 75 Gelſenk. Bergwerk 86 66 Simonius Zellaloſebere. Etdeſan Zucker (,60 Steingut Colditz 91,560

Aktier Geſ. f. el. Unter (100) 129,76 Stinnes Riebeck g2 26
Banner Glauziger e „0 Tecklbg. Schiff 14,50Zank elektr. Werte 60, 9 Görlißer Waggon Tempelhoferfeld 34.75

Bank f. Brauind. 103 60 Hamb. El. W. (100) tot 75 Thüringer Zucker 19,
Beel, Hand. G,(100) 448,75 arpener Vergwerk 103,50 Union chem. Prod. 9,40Com, u. Vriv. B. ((0, 80 Kupfer (150) 84, VarzinerPe pier(80)

ſ. u. Nat. Bank (27.,50 Be Kohle BornaBank (60) 127, IJlſe Bergbau 104,75 Wandererwerke 5 125,
Hisk. Eom. Ant. (40) i20 26 Jüdel Co. 83 Wegel. b. (100)
Hresdner Bank 76 Kahla Porzellan 4,60 Werſch.- Weiß. Vrk. s be
Halle Bankverein 108, Kirchner Co. 6!, Wefteregein Alkali 20,50deipziger Cred. Anſt. 88,66 Koehlmann Stärke 67,50 Wolf Waſch Bnuck. 35,60
Reichsbank Anteile 167,86 Köln Rottweil 79,2 Wotanwerke 3

z. i 60ſt k 126, Körbisdorf. Zucker 108 eitz. Maſch. A. (100)i hre en Kraftwerk Thüring. 78 75 wickau. Maſch.(20) 32,76

Berliner Freiverkehr vom 9. März 1926.
Agersh. 92,60 Becker-Stahl Ruß A. E. G. 2.60v 66,50 Vrow Boveri 70, Schebera

Api Them. Zeitz 16 650 Jul. Sichel eHtſch. Petrol. 72.- Gummi Elbe 2èStoewer Auto t
Diam. Shares, 2,75 Se Rötteln S Straulauer Glas
Rationalfilm 29, ochfregquenz 72, Winkelh. Cogr. 7
UfaFilm t6, Manoli 4t,Leipziger Börſe vom 9. März 1926.

enburg. Landkr. 65, etzer Weimar NRaumann- Brauerei 87,60r Brz. 33,650 J Ludw, 32,7 Paradiesb. Steiner
Chromo Najork(20) 74 äſtner, Carl 6,12 Pittler Werdzeug t
Tröllwitzer Papier 103, Kirchner Co. 62, Riquet Co. (20) 7Dermatoid Wk. (20) 60, Körbisdorfer Zuck. 103, Schub. &Solser(200) 56
Etzolnd Kießling 78. Krietſch Mühle 26, Stöhr, Kammgarn oFalkenſt. Hardinen 665 Landhkr, Leipzig 64, Thür. Wollgſp, (100)
Gnüchtel, S. Email 69,50 Leipzig Riebeck B. 96., Tränk. Würk. (100 z
Hroß, Kunſtanſtalt 29, SBrcho. Fritzſche 8. Ullersdorf. W. (200) Fe
all. Pfännerſch. 65,60 Piano Zimm. 79,75 Wotanwerke zS. Maſch 28,60 LindnerGottfr. (200) 39, Zittau Mech. Wed. 6

Leipziger Freiverkehr vom 9. März 1926.
Altenburg Glash. 49, Ley, Arnſtadt I SamſoniaZenvwwit meiallw Borsdorſf Seſdel a 650
Buſch Wagg.(p. Et.) NRordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſch u
Dähne Max nordd. Gem. 1000 174 60 We daer Jutte 35
Eſcher Bernh. 97,- Varkhotel Leipzig 107, WollhaarHainichen
eine Co. 4 26 Reform Motoren 8,50
arnatzki RNhein.Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Vörſe vom 9. März 1926.
uftrie-Aktien.Bank- u. Verſich.Akt. JnduftrieA Gebr. Jenhich

Halle Bankverein io3, Ammendorf Papier Kaiſerbad Schmiedeb. 66,
all. Effkt, u. Wechſ. [Cröllw. Papierf. W Kathe
ew. u, Handelsb. 48, Cönnerer Malzf. 79, Körbisdorf. Zuck.

Landkredit Bank 75, Eilenb. Katt.-Manuf. 8 Kyffhäuſerhütte
örb. Bankverein 26,- Eiſenwerk Brünner 27 Bottfr, Lindner
dung Feuerverſ. Fimmermann Co. 17,00 Schrapl. Kalkw.do. Vorz.Akt. Wegelin u, Hübner 65

r 68 Zeitzer Maſchinenf.
Halleſche Maſchinenf. 1285, Fuckerraff. Halle 7

Halle Pfännerſch., 68 nstren 70, Hanf Jmport
Prehl. Braunk. 160, Mmalz PBeſter A. G. lehen 4670Riebech Montanu 84 Heckert Glas Stadtmähle Alsleben h
Werſchen Weißenfels 10, Fidebrand Mühle 31.- HalleHettſtedter 2
BruckdorfNietleb. Moritz Jahr 6, Vernbg. Saalmühlen

Bergw. Akt. u. Kuxe.
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